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.-i Kanzlerrede in München
München. 12. Oktober.

Reichskanzler von Popen hielt vor den Vertretern der
bayerischen Gesamtwirtschaft eine programmatischeRede,
die über alle deutschen Sender übertragen wurde.

Nachdem er die Notwendigkeit der gleichen Mitwir¬
kung aller deutschen Stämme betont, aus die a u jze n po¬
litische Forderung  der Gleichberechtigung hinge
wiesen hatte, erklärte er zum Wirtschal ls pro-
gram  m, daß kaum eine Regierungsmaßnahmeso zustim-
inenden Widerhall bei der Wirtschaft gefunden habe wie
diese. Der Erfolg  habe sich bereits in e i n e m A u s -
in a fj eingestellt, das für die Zukunft hoffnungsvoll stim¬
men könne. Auch die günstigere Beurteilung der welt¬
wirtschaftlichen  Aussichten habe angehalten. Den
Gedanken der Autarkie  lehne die Reichsregierung ab
Die von der Kontingentierung betroffenen Staaten sollte»
für einen fühlbaren Abbau des Protektionismus in de»
Welt sorgen; hoffentlich bringe die Weltwirtschaftskonferenz
einen Abbau der Zollmauern.

In sozialpolitischer  Hinsicht stellte der Kanz¬
ler eine Erhöhung der Arbeitslosenhilfe und der Leistungen
in der Rentenversicherung In Aussicht; auch für die Kriegs¬
beschädigten soll diese Frage geprüft werden.

Sodann kam der Reichskanzler auf die V e r f a s
su n g s r e f o r m zu sprechen. Als Gegengewicht gegen
einseitige, von Parteiinteressen herbeigeführte Beschlüsse des
Reichstages bedürfe Deutschland einer besonderenE r sten
Kammer.  Sobald wieder stetige und normale Verhält¬
nisse herrschen, sei kein Anlaß mehr, den Artikel 48  in
der bisherigen Weife anzuwenden. Die Reichsregierung be¬
absichtige, die Verfassungsreformin engem Einvernehmen
mit den Ländern durchzuführen. Das Schwergewicht der
Reform müsse In der Beseitigung des Dualismus zwischen
Reich und Preußen liegen.

Im Zusammenhang hiermit werde es durchaus möglich
fein, den übrigen Ländern die gerade von bayerischer Seil»
erstrebte verfassungsautonomie zu gewähren. Die Reichs-
reglerung werde den Verfassungsentwurf so fertigstellen,
daß der neue Reichstag ihn bei seinem Zusammentritt vor-
flndet. Möge er beweisen, daß er dieser großen Ausgabe
gewachsen ist.

Das Angebot an Hitler.
Der Kanzler kam dann auf den 13. August dieses Jah¬

res zu sprechen und sagte: Es galt, die große Bewegung
des Nationalsozialismus  in die verantwortungs¬
volle Mitarbeit im Reich einzugliedern. Aber unser Ruf hat
keinen Widerhall gefunden. Das Angebot des 13. August

der NSDAP , einen Anteil an der Macht im Reich«
und Preußen, der ihr entscheidenden Einfluß gesichert hätte
Hitler  hat dieses Angebot nicht angenommen, weil er
glaubte, als Führer einer Bewegung, die sich auf 230 par¬
lamentarische Mandate stützt, den Kanzlerpojten  be¬
anspruchen zu müssen.

y Und eben darin sehe ich den unüberbrückbaren Unterschied
zwischen einer konservativen Politik au» dem Glauben und
einem nationalsozialistischen Glauben aus Politik. von
einer Bewegung, die die nationale innere und äußere Frei¬
heit auf ihre Fahne geschrieben hat. verlang» die Ration,
daß diese Bewegung ln jedem Augenblick so handelt, als
ob sie da» geistige, soziale und polnische Gewissen der Ra-
tion wäre, handelt sie nicht so. dann ist sie keine Bewe-
gung mehr, dann ist sie politische Partei geworden. Und an
Parteien ist das Reich doch wahrlich fast zugrunde gegan-
gen.

Man kann eben nicht auf der einen Seite Massen und
- Masoritäten mitleidlos verachten, wie es Hitler tut, und aus

der anderen Seite sich der Parlamentsdemokratie so unter-
wersen. daß man mit dem Bolschnvismus Resolutionen ge¬
gen eine nationale Negierung beschließt.
<5- ^fhauspiel der R e ichs t a g s s i tzu n g vom 12.
September  ist der beste Beweis für den falschen Weg,
or» k 0roBe  nationale Bewegung sich begeben hat.

^Wiedererweckung des nationalen Gedankens haben
ooch auch Andere gearbeitet.
, W-nn jemals eine nationale Bewegung eine Pflicht ge-
habt hat, dann ist es die. dem Reich bei seinem

? h? f e u m die  H e r ste l l u n g der  S o u v e r ä »
und um die.Ehre der Nation nicht in den Rücken

LJ » u l1̂ In diesem Kampfe nicht eindeutig und
öh £ 1 ?fi e r d I e Regierung  stellt , ist ein« des deutlcken Volkes. Die Neickisreaieruna bat bet

ihrem Antritt als oberstes Ziel ihrer Innenpolitik' dle Ver¬
einigung aller wahrhaft nationalen Kräfte proklamiert.
Dies Ziel bleibt unverrückt bestehen.

Die Relchsregierung ist entschlossen, de» ihm vom
Reichspräsidenten erieilten Auftrag zur Neuordnung unse-
re» Staats- und Wirtschaftslebensbis zum Erfolge durch-
zuführcn. Sie hat dazu den willen und die Macht, und ich
zweifle nicht, daß der Erfolg ihr das heule schon fühlbar«
vertrauen der breiten Massen de» Volke» vollend» gewin-
nen wird.

Mit kindenburg für ein neues Deulschlandt
Die R.'de, die an vielen Stellen durch lebhafte Zustim«

mungskuudgebungen unterbrochen wurde, löste stürmi¬
schen Beifall  aus . Anschließend wurde das Deuts  ch-
l i e d gesungen.

Bor dem Phöbus-Palast hatten sich Anja  m m l u n »
a en gebildet. Die Landespolizei war genötigt, mit einem
starken Kommando einzugreifen.

*

Besuch auch in Württemberg und Baden.
Stuttgart. 12. Oktober. Das Deutsche Volksblatt be¬

merkt zu einer Meldung aus Berlin im Schwäbischen Mer¬
kur. die besagt, daß weitere Besuche des Reichskanzlers
außer in München bei anderen Ländern, etwa in Württem¬
berg, Baden, Hessen oder Sachsen nicht vorgesehen seien:

wir glauben zu wissen, daß Reichskanzlervon Paven
Mitte November der württembergischen und badischen Re¬
gierung einen offiziellen Besuch abstatten wird.

Oer Verfassungsprozeß.
Nochmals Brauns Bezüge. — Zurücknahme einer Be¬

hauptung.
Leipzig. 12. Oktober.

In dem Vcrfassungsstrcitvcrfahren vor dem Staatsge¬
richtshof wurde die Erörterung darüber fortgesetzt, unter
welchen Voraussetzungen das Reich berechtigt sei, nach Ar¬
tikel 48. Absatz1, der Reichsvcrfassung gegen ein Land vor¬
zugehen.

Vorher erklärte Ministerialdirektor Dr. G o t t h e I -
n e r , der Vertreter des Reiches, der frühere preußisch«
MinisterpräsidentBraun habe von einem Beamten des
Staatsministeriums Klarheit über seine Bezüge verlangt.
Darauf sei ihm in einem Schreiben Mitteilung gemacht
worden, daß er die vollen Bezüge weiter erhalte. Brau»
habe den Eingang dieses Briefes telephonisch bestätigt; daß
er dabei seine Befriedigung zum Ausdruck gebracht hätte,
beruhe auf einer Mitteilung aus dem Staatsministerium
Der betreffende Beamte könne sich des Wortlautes nicht
mehr genau entsinnen. „Unter diesen Umständen"
so erklärte Dr. Gottheiner, „will ich die Behauptung nicht
weit er aufrechterhalte  n."

In der Nachmittagssihung brachte der Vertreter des
Reiches zum Ausdruck, die Reichsregierung müsse es ab-
lehnen, daß Erklärungen oder Ausführungen, die im Hin¬
blick auf dle Sachlage und die Maßnahmen vom 20. Juli
abgegeben seien, dahin verallgemeinert würden, daß die
Reichsregierung auch für künftige Fälle festgelegt werde.

Die Verhandlung wandte sich dann der Frage zu. wel¬
che Befugnisse der Artikel 48 dem Reichspräsidenten gibt.

Gegen Terror im Meinungskamps.
Entschließung der deutschen Zeitungsverleger.

Berlin. 13. Oktober.
In der ordentlichen Hauptversammlung des Vereins

deutscher Zeitungsoerleger wurden u. a. die aus den ver¬
schiedensten Teilen des Reiches und aus den verschiedensten
politischen Lagern immer stärker laut werdenden Beschwer¬
den über die in Deutschland bisher unbekannte Anwen¬
dung von Mitteln des Terrors im Meinungskampf erörtert.
Gegen diese Bedrängung sowohl der Zeitungen wie ihrer
Leser und Inserenten faßte die Hauptversammlung fol¬
gende Entschließung:

„Mit dem wachsen der parleileidenschusten und mit der
Verwilderung der politischen Kämpfe mehren sich die Fälle
terroristischer Handlungen gegen die Meinungsfreiheit der
verlönlickkelt. Dem Verein Deutscher Zeitunasverleaer ge¬

hen andauernd Mtttetiungen zu nver versuche, ourcy An¬
drohung persönlicher oder wirtschaftlicher Schädigungen
schwerster Art weiten Kreisen der Bevölkerung die Zeltun-
gen diktatorisch vorzuschreiben, die sie lesen müssen, oder
Zeitungen zu verbleien, die sie nicht lesen dürfen, wenn sie
sich nicht den Folgen beruflicher Aechtung oder wirtschaft¬
lichen Boykotts aussetzen wollen. Mit solchen ungeistigen
Waffen soll in unzähligen Fällen des privaten Leben» er-
reicht werden, was mit den Mitteln der körperlichen Ge¬
walt In den politischen Versammlungen erkämpft werden
soll, nämlich nichts anderes als die Unterdrückung der freien
Meinung durch die Mittel der Gewalt.

Auf diese Gefahre» die Bevölkerung und nicht zuletzt
oie Reichsregierung aufmerksam zu mache», erscheint uns
dringend notwendig. Dem Terror muß die gesetzliche Ge¬
walt, der Unterdrückung der Meinungsfreiheit die vereint«
Ueberzeugungskrafi aller derer entgegengestellt werden, di«
nicht wollen, daß in Deutschland die Sittenverwilderung
sich noch weiter ausbreite und die freie Meinungsbildung
unterdrückt und die Wirtschaft aufs Schwerste geschädigt

Nicht nach Genf!
Antwort Neuralh's an Henderson.

Genf, 12. Oktober.
Reichsaußenminister Freiherr von Neurath hat dem

Präsidenten der Abrüstungskonferenz auf die Frage, ob er
in der nächsten Zeit nach Genf kommen werde. In verbind-
lick)en Worten geantwortet,

daß die Relchsregierung inzwischen eine Einladung
der englischen Regierung zu einer Besprechung nach London
erhalten und offiziell angenommen habe. Unter diesen Um-
stüden sei es dem Reichsauhenminister nicht möglich, ander-
wellig zu disponieren.

Oortendolumenie in Amerika!
Aus dem Frankfurter Separalistenprozest.

Frankfurta. M., 12. Oktober.
Im weiteren Verlauf des Beleidigungsprozesses des

Londgerichtsrats Schmitz-Wiesbaden gegen Redakteur
Boettner kam zur Sprache, daß die Dortendokumente heute
sich im Besitz der Hoover  W a r - Un i v e r s i t ä t in
S t a n d f o r t in Kalifornien befinden. Bon den Doku¬
menten können Kopien nicht  a n g e se r t i g t wer¬
den. und zwar mit Rücksicht aus die Umstände, unter denen
die Originale in die Hände der Universität gelangten. Dr.
v. d. Goltz-Wiesbaden soll eine Liste dieser Dokumente be¬
sitzen.

Oberstudienrot a. D. Höfer - Wiesbaden  erklärte,
unter den Unterzeichnern des Aufrufs vom 10. März 1019
zur Gründung eines rheinischen Bundesstaates feien Na¬
men. die man unter keinen Umständen als Separatisten be¬
zeichnen könne. Am 1. Juni , nachdem die Proklamation
Dortens erschienen war, wurde der Zeuge zu der Besatzung
gerufen, wo ihm der ihm bis dahin unbekannte Aufrus
Dortens gezeigt wurde.

Er habe dem Obersten plnneau gesagt: „Da» ist Lan¬
desverrat und Sie unterstützen ihn." Der Zeuge sagt dann
weiter, daß er den preußischen Beamten, der sich noch nach
dem1. Juni an der Bewegung beteiligt habe» al» Separa¬
tisten bezeichnen müsse.

In längeren Ausführungen ergeht sich der Zeuge Pro¬
fessor Dr. K u ckh o f f über die Vorgänge in Köln,
die zum Ziel hatten, das Rheinland in seiner ganzen Kul-
tureinbeit für Deutschland zu erhalten. Die Leute, die den
Aufruf vom 10. März 1919 Unterzeichneten, seien als i r -
r s n d e , aber nicht als u n a n stä n d i g e Menschen zu
bezeichnen.

Straßenkampse tn oeisast.
Zu blutigen Zusammenstößen und Straßenkämpfen kam

cs in Belfast (Irland ) bei Demonstrationenvon Arbeits¬
losen. An einer Stelle der Stadt wurden von den Aufrüh¬
rern Barikaden erlichtet und Grüben aufgeworfen. Wieder¬
holt mußte die Polizei Vorgehen; sie wurde mit einen»
Steinhagel, später sogar mit Schüssen empfangeu Der
Bestand der Polizei ist auf 2500 verstärkt worden. In den
Krankenhäusern befinden sich 31 Verletzte. Bisher habe» die
Unruhen ein Todesopfer gefordert.



Aus Oberursel u. Umgebung
- Die „ Kerb " tm Anzug . Man weiß wirklich

nichl mehr , wag man zu dem Weller sagen soll, denn
eö isl alles , nur bis jetzt keln Kerbweller . Dabet wird
man von allen Seilen beslltrml und gesragl : „Na , wie
wlrds Weller uff de Kerb ? “ Selbstverständlich prophe.
zeihen wlr Jeilungsmenschen nur gules und . unsere Vor¬
hersage lauiel : Anfangs trocken, dann feucht — in den
Kehlen - später alles benebelt l Wir hoffen bestimmt,
damit das Richtige getroffen zu haben . Auf den Jux-
plähen , au  der Allee und dem Marktplatz herrscht reges
Leben und Treiben uud bald wird dort die lustige Bu-
densladl erstanden sein. Kugo Kaase dringt diesmal et¬
was ganz Besonderes und nimmt wieder seinen allen
Standplatz unterm „Schittzenhos " ein . Eine Miniatur-
Eisenbahn , Russische Gondel , Kindersahrrad -Äarussell,
Schisfschaukel und alle möglichen Schaubuden schließen
sich an . Dazwischen eine Unmenge Stände aller. Art und
sind hierbei , wohl um einem „längstgefühllen Bedltrfnts"
abzuhelsen , die Zuckerwarenstände wieder stark vertreten.
Aus dem Marktplatz wird für gutes „Kerumkommen-
Sorge getragen durch eine Karussell und auch an sonstigen
Attraktionen isl kein Mangel . Aber alles das ist direkt
für die Kerb , eine andere Darchau wird besonders das
Auge der sorgenden Kaussrau erfreuen , und das ist die
Besichtigung unserer Lebensmtllelgeschäste . Was da alles
in erstklassiger Ware geboten wird , ist nicht nur des Be-
schauens , sondern auch, wenn es der Geldbeutel erlaubt,
des Kausens wert . So sind wir in jeder Beziehung ge¬
rüstet , und wo schließlich getanzt wird und wo sonst was
besonderes , empfehlenswertes los ist, werden unsere Le¬
ser in einer der nächsten Nummern aus dem Anzeigen¬
teil ersehen.

-  Sllbephochzett . Am Sonnlag , dem 16. Oklober.
begehen die Eheleute Pollschassner Konrad Friedrick
Fritz und Frau , Emma geb. Moos . Ihr silbernes Ehe¬
jubiläum in voller Rüstigkeit und Frische. Gleichzeitig
sind mil diesem Familienfest zwei weitere Gedenktage
verbunden . Das Ehepaar Frih hat jetzt auch 25 Jahre
ein und dieselbe Wohnung ein und ist 25 Jahre Abon-
uent des „Oberurseier Lokal -Auzeiger ' . Wir gratulieren
zu diesem schönen, dreifachen Jubiläum.

— TnrngeseNschasl Oberurfel E. D . Bei dem
am vergangenen Sonnlag in Bad Komburg -Gonzen-
heim slattgefundenen Kerbslwaldlaus des Main -Taunus-
Gaues beteiligten sich auch 2 Jugendliche der TGO.
Bei scharfer Konkurrenz unter 22 Mitbewerbern konnte
Wilhelm Kergel 6. Sieger und Otto Poppe 8 . Sieger
werden . Lin „Gut Keil " den Siegern.

- Sin Iusammenslotz zwischen einem Motorrad-
sahrer und einem unbeleuchteten Drückkarren gab es
gestern abend nach 7 Uhr aus der Komburgerlandslraße.
Der Motorradfahrer , der von Oberursel kam , fuhr in
scharfer Fahrt gegen den an den „Drei Käsen " abge-
stellten Karren . Der Zusammeupraü war sehr stark.
Der Radfahrer flog vom Rad , kugelte sich den Arm aus
und erlitt auch sonstige schwere Verletzungen . Er wurde
durch die Freiwillige Sanitätskolonne nach seiner Woh¬
nung in Komburg verbracht . Der Karren wurde eben¬
falls vollständig demoliert.

— Sin frohes Wiedersehen feierte gestern in Ober,
ursel ein Frankfurter Kändler mit seinem ihm kürzlich
gestohlenen Rad . Er fuhr mil seinem Lieferwagen in
der Oberhvckstadter Slratze an einem Radfahrer vorbei,
dessen Rad ihm so bekannt vorkam . Auch schien es
ihmlreundlich zuzuntcken . Der Kändler sprang ab . hielt
den Radfahrer an und ließ Rad und Mann durch die
Polizei sicherstellen. Zwar wies der Radfahrer eine
Bescheinigung vor , daß er das Rad von einem Be¬
kannten für 10 RM . gekauft habe , halte zur Vorsicht
auch noch eine weitere Rechnung bei sich, durch die der
Verkäufer den rechlmätzigen Erwerb des Rades Nach¬
weisen wollte . Trotz diesem „Kreislauf der Rechnungen"
spielte der Kändler den „ungläubigen Thomas " und das
Rad blieb in Polizeigewahrsam . Da beide, Kändler
sowohl als Radfahrer in Franksurl wohnen , wird die
dortige Polizei den näheren Tatbestand seslslellen.

- Die KanSwerker - und Gewerbelreibenden
werden noch aus die heute , Donnerstag , im kleinen Saale
der Turngesellschast statlsindende , für sie sehr wichtige
Versammlung aufmerksam gemacht.

— Bunter Herbst . Schöner Oktobertag flutet die Füll»
herbstlicher Sonnenstrahlen in die sterbende Natur . U » t :r
blauweißein Herbst breitet Meister Herbst , der Maler , seii. en
buntscheckigen Mantel aus . An der Hauswand verfärbt der
wilde Wein seine prächtig große », 5teilige », gesägten Blätter.
Auch um Balkon und Vorbau erglüht der beliebte Schlinger
mit seinen kleinen blauroten Beere » zu herbstlich -reicher Bunt¬
heit . Zwischen dem Gerank noch grüner Blattslüchen flicht sich
hell kaminrot , hier dunkler ich rötend , dort lila purpurn
die herbliche Färbung . Selb t gelbe , ja bräunliche Pinsel¬
flecken leuchte » darin . Es ist, als wollte Meister Herbst
seinen ganzen Farbenreichtum an eine Pflanze verschwende » ,
und doch wartet in Eichen - und Buchenwald noch viele Ar¬
beit auf den edlen Maler der Natur . — „ Wenn der wilde
Wein sich prächtig rötet , wird der später Winter rauh und
kalt " , lautet eine alte Kaleudcrregel . „ Nöten im Ottober
prächtig und viclfarben die Wildrebe », wirds einen späten
und falten Winter geben " .

— Beleuchtet die Treppen ! Der täglich frühere Einbruch
der Dunkelheit gibt Veranlassung , darauf hinzuweisen , daß
die Bestimmungen des bürgerlichen Gesetzbuches und die lau¬
fenden Entscheidungen der Nechtsprechung jeden Hauseigen¬
tümer verpflichten , Hausflur und Treppenaufgänge während
der Dunkelheit solange zu beleuchten , als ein regelmäßiger
Verkehr stattfindet . Im Falle der Unterlassung einer genügen¬
den Beleuchtung ist der Hausbesitzer für den ebenfalls ent-
jljehen- W Schaden haftbar.

Warum das Laub fällt.
Wenn man zur Hcrbstzeit durch die Wälder und die

Parks der deutschen Landschaft geht und die ersten Fär¬
bungen des Laubes beobachtet , dann denkt man an die Dich'
ler , die vom Herbst als vom Beginn des großen Sterbens
in der Natur sprechen . Aber dem ist nicht so. Die Verfärbung
des Laubes ist nicht ein Zeichen des Absterbcns , sondern ein
Zeichen des Lebens . Das Blatt des Baumes speichert in
seinen Zellen im Lause des Sommers große Mengen von
Chlorophyll (Blattgrün ) auf , das die eminent wichtige Auf-
gäbe hat , den Atmungsprozeß der Pflanze zu beschleunigen.
Bei dieser Tätigkeit findet eine starke Verdunstung von Was.
ser statt . Im Herbst , wenn der Wassermangel in der Natur
-intritt , dann hilft sich die Pflanze dadurch , daß sie die
großen Vcrdunstungsflächen abwirft , denn im Winter wäre
sie nicht in der Lage , in dem gefrorenen Boden soviel 'Wasser
zu finden , um auch ihre Blätter überwintern zu können . Sie
greift daher zu dem einfachen Mittel , sich ihrer Blätter zu
entledigen , aber nicht ohne vorher das so außerordentlich
richtige Blattgrün wieder znrückgenommen zu haben . Im
Herbst beginnen die kleinen Chlorophyll -Körpecchcu in -den
Stamm des Baumes zurückznwandern , wo sie überwintern.
Das hat zur Folge , daß das Blatt sich verfärbt . Es ist
also ei » lebenserhaltcnder Vorgang , der die Pflanze ver¬
anlaßt , sich zu färben und schließlich die Blätter abzuwerfen.
Nun beginnt nämlich zwischen Ast und Blattstiel von außen
nach innen eine kleine Korkscheibe zu wachsen , die die Wunde,
die entstehen würde , wenn das Blatt abgerissen würde , ver¬
schließt . In dem Augenblick , wo die Korkscheibc sich vervoll¬
ständigt hat . hängt das Blatt lose am Ast . Ein schwacher
Luftzug , meist sogar nur die eigene Schwere , genügen , um
das Blatt vom Ast zu lösen und zu Boden fallen zu lassen.
Wenn also im Herbst das Laub fällt , so ist das ein Zeichen,
daß die Pflanze oder der Baum sich für den Winter vor¬
bereitet und , indem er sein Laub prcisgibt , sein Leben zu
erhalten trachtet.

Z U M TO I) K>S TAXI K
unseres verehrten Kapellmeisters

HEHHN ( lEOKd LI AU CK

Jahre , läge . Stunden rinnen.
Unaufhaltsam geht die Zeit.
Alles Werden und Beginnen
Eilt ins Meer der Ewigkeit.

Aber unser stilles Denken
Eilt nicht in Vergessenheit,
Trauernd werden stets wir schenken
Herzen dir , voll Dankbarkeit.

Schlafe still in deinem Frieden,
Fern dem kurzen Erdengliiek.
Was du einst uns gabst hinieden,
Lebt in Ewigkeit : „ \ lusik “ !

Gewidmet vom

O HCIIE S T EKV E K E 1 N
O J* E R U R S E L

liS

Dt « Zigarre des Prinzregenten . >

Prinzregent Luitpold , am 12 . 12 . 12 in München gestor¬
ben , verehrte auf seinen Reisen nach Bad Rrichenhall und
Berchtesgaden dem gefälligen Personal Zigarren , die der
Dicke und Grüße nach nur noch Prinzregenten -Zigarren ge¬
nannt wurden . Im Jahre 1901 stieg wie immer der Pnnz
regent am Bahnhof in Bad Rcichenhall aus . Der heute in
Rcichenhall lebende 77 Jahre alte Bahnstc .gschaffner a . D.
Josef Altmutter erhielt damals die berühmte Prinzregenten-
Zigarre . Jahrelang bewahrte Altmutter den besonderen
Glimnistengel auf , bis er in diesen Tagen auf den Gedanken
kam , die Zigarre zu rauchen , weil er nicht wisse, „ wie lange
es bei ihm noch dauere " . Die 31 Jahre alte Zigarre soll
noch vorzüglich gewesen sein.

Allerlei Wissenswertes.
Am 1. Oktober 1907 , also vor 25 Jahren , hat der

Taler nach einem Beschluß des Bundcsrats aufgehört , ge-
setzliches Zahlungsmittel zu .fein ; volle 420 Jahre lang
ist der Taler das größte Silberstück und säst 400 Jahre
lang die Hauptwährungscinheit der »leisten dentschen Ge¬
biete gewesen.

In Norwegen dürfen Mädchen erst dann standesamtlich
getraut werden , wenn sie ein Zeugnis vorweisen , aus dem
hervorgeht , daß sie richtig kochen können.

Bei einigen Indianerstäminen gilt es für unschicklich, daß
die Schwiegermutter mit ihrer Schwiegertochter spricht . ,

Zwischen Seattle und Chicago tzMM Al «dM ? Pm >chcr-
wagen für die Damen . ‘

(?>or§t für Verkehrssicherheit!
Li » Gebot für alle Flihrzeuglenker . — Bek«uchtiiiig «vorschrlsteu

beachten!
Nachdem die Tage immer kürzer und aus diesem Grunde

viele Fahrten vor Tagesanbruch begonnen werden und bei
Eintritt der Dunkelheit noch nicht beendet sind , besteht Ver¬
anlassung , auf die 'Notwendigkeit der rechtzeitigen und aus¬
reichenden Beleuchtung  von Fahrzeugen aller Art sowie
auf die diesbezüglichen oberpolizeilichen Vorschriften und die
neue Verordnung über den Kraftsahrzeugverkchr hinzuweisen.

Darnach muß jedes Fahrzeug bei Dunkelheit oder st ir-
kcm Nebel mit Scheinwerfern versehe » sei» und ein ro ! :s
Schlußlicht führe » . Bei Beförderung von Lasten , die am
Hinteren Ende des Fahrzeuges weit hcrausragen , müssen die
Ende » durch Lappen oder dergleichen besonders kenntlich
gemacht , bei Dunkelheit oder starkem Nebel muß am Ende
der Ladung eine hellbrennende Laterne mit rotem Licht
angebracht sei», wozu auch ein Rückstrahler wie für Kraft¬
räder oder Fahrräder verwendet werden kann , der aber
nicht mehr als einen Meter Uber der Fahrbahn liegen darf.
Auch die Hinteren Kennzeichen niüsse » bei Dunkelhcit odel
Rebe ! beleuchtet sein und bei mitgeführten Anhängern muß
ein rotes Schlußlicht nach hinten leuchtend am lehien Fahr¬
zeug angebracht werden.

In ' letzter Zeit mehren sich die Unfälle , welche nach Ein¬
tritt der Dunkelheit durch unbeleuchtete Fahrzeuge
jeder ' Art hervorgerusc » werden , wieder ganz erheblich . 'Ilten»
auch der Verkehr ständig im Wachsen begriffen ist , so kann
doch die Zahl der llnsälle wesentlich eingedämmt werden,
wenn von de » Fahrzeuglenker » den erwähnten Verkchrs-
vorschristen genügende Beachtung geschenkt wird . Die in der

, Presse erscheinenden Berichte über Verkehrsnnsälle lassen er-
i kennen , dag sich die meiste » und schwersten Unfälle nach Ein-

tritt der Dunkelheit wegen Außerachtlassung der Vorschrislen
über die Beleuchtung von Fahrzeugen und Fahrrädern er¬
eignen.

Menschenleben werden vernichtet , Familien zerstört und
Volksvcrmögen vergeudet , weil in Stadt und Land trotz des
erhöhten Verkehrs Fahrzeuglcnker und Radfahrer die Be¬
leuchtung ihrer Fahrzeuge bei Dunkelheit in sträflichem Leicht-!inn unterlassen. Besonders nn beleuchtete Bauern¬uhrwerke  bilden eine große Verkehrsgefahr , weil sie noch
>azu oft nicht die richtige Straßenseite einhalten.

Wenn auch der Wert und die Bedeutung einer Haft¬
pflichtversicherung in solchen Fällen klar zu Tage tritt , weil
sie das finanzielle Risiko trägt und den Schadenst .fter oft
vor dem wirtschaftlichen Ruin bewahrt , so ist doch darauf
aufmerksam zu mache » , daß auf das Bestehen einer Haff,
Pflichtversicherung nicht gesündigt werden darf . Denn diese
kann niemals die Strafen abnehmen , die bei Verfehlungen
gegen Verkehrsvorschriftcn vom Gericht in ganz empfindlicher
Weise aufcrlegt werden.

Da die Vernachlässigung der Belenchtnngspflicht sowie
das Nichtabblenden oder nicht rechtzeitige Abblenden der
Scheinwerfer die schwersten Verkehrsunfäilc verursachen kann,
ist es ein Gebot für jeden Fahrzeuglenker , dieser Ermahnung
erhöhte Beachtung zu schenken. .,

i / •-*.- • ■■.<». t “ ‘ —„7 . 4z ' 1 '
Kühlhäuser für Zwiebeln ? r

Die Ernte 1932 . — Die Konkurrenz Aegypten «.

Im ganzen Reiche ist die Zwicbelanbaufläche in den
wichtigsten Anbaugebieten von 4782 Hektar im Jahre 1927
auf 6096 Hektar im Jahre 1932 gestiegen . Man erwartet in
diesem Jahre eine Ernte in etwa gleicher Menge wie 1930,
für deren Unterbringung man aber diesmal bessere Vor¬
sorge treffen will . In dieser Hinsicht erscheint der von der
Rcichsforschungsstelle für landwirtschaftliches Marktwesen ge-
förderte Plan einer Einlagerung von Zwiebeln in Kühl-
räumen zwecks Entlastung des Marktes im Heibste von
großer Bedeutung , da er gleichzeitig die Frühjabrsversorgung
mit inländischer Ware  bedeutet , die bisher fast aus-
schließlich den ausländischen  HerkNnsten überlassen wor-
den ist.

Ausschlaggebend für die Höhe der Gesamteinfuhr ist das
ieweilige erste Halbjahr . Die Zwiebeleinfuhr in dieser Zeit
kommt in der Hauptsache aus Aegypten,  so daß die höch¬
sten Zwiebelpreise , die in den Monaten April und Mai er¬
zielt werden , der ägyptischen Einfuhr neuer Ernte zugute
kommen . Im laufenden Jahre betrug die Einfuhr ägyptischer
Zwiebeln in den Monaten April 139 000 Doppelzentner , Mai
110 000 Doppelzentner und im Juni 73 000 Doppelzentner.
Im ganzen ersten Halbjahr 1932 341000 gegenüber 256 000
Doppelzentner im eisten Halbjahr 1931 . Die Gesamteinsuhr
an Zwiebeln betrug im ersten Halbjahr 1932 432 000 Dop¬
pelzentner . Sie ist damit die dritthöchste Einfuhr der Nach¬
kriegszeit . ' . '

Zwecks Eiillastung des Marktes von dem erwarteten
starken Angebot eigener Ernte wird nun die Herausnahme
und Einlagerung von rund 200 000 Doppelzentner » ans dem
Markte durch eine zentrale Stelle befürwortet , um sie in
Kühlräumen für das Frühjahrsgeschäft aufzuvewahren . Da¬
mit würde wahrscheinlich ein Abstürzen des Preises im Herbst
in den Hauptanbaugebiete » verhindert werden können , gleich?
zeitig aber auch die so erwünschte Verdrängung der aus¬
ländischen Zufuhren im Frühjahr ermöglicht werden . Man
glaubt darüber hinaus , durch die Einlagerung von Zwiebeln
auch in den Genuß der höheren Frtthjahrspreise , die bis¬
her nur der Einfuhr zugute kamen , gelangen zu können.
Eine große Schwierigkeit ist allerdings , daß die Landwirte
infolge des dringenden Geldbedarfes gerade in diesem Jahr
die Einlagerung nur gegen Lombardierung werden vornehmen
können . Es muß jedoch möglich sein , hierfür Mittel zu
schäften , die allerdings nur gegen Ausfallbürgschaft des
Reiches zu erlangen sind . Da es sich aber nur um einen
Betrag von etwa 500 000 Mark handelt , sollte man a » i
nehmen , daß dieser wohl zur Verfügung gestellt werden kani^

Kirchweih-Anzeigen
haben stets nur in unserer
Zeitung den besten Erfolg!

Annahmestellen:
Oberursel , Llebfrauenstratze 14 , Fernruf Nr . 100
Bad Homburg . Dorotheenstratze 24 , Fernr . 2707

Drucker und Verleaer : Otto Wagenbretb D (Ln.. Bad bnmbura
Verantwl . sür de» rcdaktivnellcn Teil : S . Herz , Bad Homburg
Für den Inseratenteil ; Fritz W . A Kragenbrink . Bad Homburg
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Aus Bad Homburg und Umgebung
f* • irthfiftflc*Qllhifrtllttl hrtir TZ o> <*„ m x, .. ciil— i. <-% 1kw . .:j0|dfjriqc5;3ut)il(ium des
‘BoterlänDifdjen Frmmreliis vom Holen Sreuj

Bad‘öomtiurfl.
Liederabend Ria Ginster.

77 Ohne groben Festesrausch. schlich«, ernsl und würdig,
so, wie man es eben In heutiger Zeit von einer Organi¬
sation, die sich karitativen Aufgaben widwel, erwarlel,
beging der Vaterländische Frauenverein vom Roten Kreuz
Bad Komburg im Nahmen eines Liederabends geslern
im Kurhaus -Mtllelsaal das Gedenken seines 50 jährigen
Besiehens. Der allen Besuchern des Abends auSgehän-
digie Nechenschafisbericht, der sich für jedermann orten«
lierend über die verschiedensten Aufgabengebieten der
Organisation (wie Mohlsahrlskllche. Walderholung , Ge-
sundheilssürsorge, Brennstofsoerleilung und Darunter-
Ilühung. Winlerhilfe, Ketmardeil, Samarllerkurse , Pfund-
sammlungen und Iugendabteilung ) auslätzt, beleuchiele
schlagltchiartig, welch hohe Bedeutung dem Iubelverein
in unserer Stadl insbesondere in den letzten beiden De-
zennien zugekommen ist und gerade im bevorstehenden
Winter zukommen wird. Wirsi man einen flüchtigen
Blick auf die Milgliederlisle des Dalerländischen Frauen¬
vereins. so kann man auch aus ihrer Zusammensetzung
sowohl in wellanschaulicher als auch in konfessioneller
Hinsicht erkennen, daß er eines jener Sammelbecken ist,
die geeignet sind, auch in der Ietzizeil der politischen
Gegensätze Brücken der Bersländtgung zu schlagen und
dem Geiste der Karmonie einen Weg zu bahnen.
0* Frl . Wodiczka, die hochverdiente Vorsitzende der
Komdurger Ortsgruppe im V. Fr -93. begrützte in Herz,
lichen̂ Worten das zahlreiche Publikum , insbesondere
aber die anwesende Bezirksvorsitzende von Wiesbaden,
die Zweigvereine des Kreisverandes. die Behörden,
hier vor ollem die Kerren Landral van Grkelens und
Aürgermeijter Dr. Eberlein, des weiteren die Saniläls»
Kolonne sowie die Schwcsiernschaslvom Noten Kreuz.
Die Vortragende dankle allen, die in irgendeiner Form
dem D. Fr ..D. ihr Interesse bekundeten. Insbesondere
hob sie die hervorragenden Leistungen von Frau Direktor
Schvncmann In der Organisierung der Keimarbett. die
Tätigkeit von Kenn Medizinalral Dr. Pachnio als Lei»
ter der Müllerberatungsslelle hervor. Das schönste Ge»
burlstagsgeschenk für den Verein sei, in dieser Notzeit
dem Verein ganz besonders die Treue zu Hallen und ihn
in seinem vielseitigen Kilfswerk weiterhin zu unlerslühen.
Ihre Exz. Frau Kengslenberg überbiachle die Grütze des
Bezirks Wiesbaden , verlas einen Glückmunfchbriesdes
Kauptoorstandes des D. Fr .-D., in dem zum Ausdruck
kam. wie wohl man gerade der Tätigkeit des Kombur-
ger Vereins an leitender Stelle zu schätzen wisse. Der
Derdandsvorsland habe aus Anerkennung dem Kom-
burger Verein 100 Mark überwiesen. Im Aufträge des
Kauptoorstandes wurde nun folgenden Mitgliedern das
Erinnerungskreuz des D. Fr .-D. übekmillel«: Frau Bür.
germeisler Dr. Eberlcin, Frl . Slumpsf, Frau Landgerichts-
direkter Messerschmiit und Obersladlsekleiär Popp.

Sodann ergriff
Bürgermeister Dr. Eberlein

das Wort:

B. Fr .-D., der führenden Organisation der Winlerhilfe.
wäre aus der Wohlfahrtspflege unserer Stadl nicht mehr
wegzudenken. Sie werden so verstehen, datz die Stadt-
verwaliung trotz eigener Schwierigkeiten diese Liebes»
läligkeil nach wie vor zu Hallen und auch finanziell zu
stützen sucht.

Was mich heute schmerzlich berührt, ist, das, Ich mit
leeren künden zur Gratulalton kommen mutz. Ich hoffe
aber, datz der B . Fr.»D. verstehen wild, datz eine Sladl,
die nur mit Ausbietung aller Kräfte und unter Aus»
schöpfung aller Kilsequelten ihren laufenden Verpflichtungen
— besonders aus dem Gebiete des Wohlsahrlswesens —
Nachkommen konnte, die zwar bisher noch vorschrisls»
gemätz die Slaatssteuern abgelieferl hat und dem Kreis
nichts schuldet, die nun aber ihre Anleihe» und Dar»
lehenszinsen nicht mehr gezahlt hat und nur auf den
Augenblick wartet, wo sie nach dem Beispiel anderer
Städte die vereinnahmten Slaatssteuern für die Auszah»
lunq an Unterstützungsempfänger in Anspruch nehmen
mutz, datz eine solche Sladl nicht gut Geburtstagsgeschenke
bringen kann, sei es selbst für Zwecke, dle ihr besonders
am Kerzen liegen. Nehmen sie deshalb mit unseren
Glückwünschen und unserem Dank lediglich die Versiche¬
rung. datz sie auch in Zukunft, soweit dag in unserer
Macht liegt, des Interesses und der Unterstützung der
Sladiverwallung gewitz sein dürfen.

Die Arbeit eines Vereins ist immer nur die Arbeit
einzelner Persönlichkeiten. Und da mutz ich heule eines
zweiten Erinnerungstages gedenken. 10 Jahre sind es
heule her. datz Frl . Wodiczka den Vorsitz des D. Fr.-D.
üdernomnien hat. Wenn der D. Fr .-D. gerade in dem
schwersten Jahrzehnt seines 50 jährigen Bestehens so se»
gensreiches in unserer Sladl geleistet hat, wenn zu allen
Arbeitsgebieten neue hinzugenommen werden konnlen,
wenn letzten Endes der D . Fr .-D. nach vielen Mühen
und Nöten ein eigenes Dereinshaus beziehen und die
immer weiter ausgedehnten Arbeiten auf diese Weise
zentralisieren konnte, so ist es nicht zuletzt ihr Verdienst.
Auch ihrer >oll deshalb am heutigen Tage besonders ge¬
dacht sein und die dem D. Fr .-D. dargebrachlen Glück¬
wünsche und Dankesbezeugungen darf sie zu einem gu¬
ten Teil für sich in Anspruch nehmen. Mil guten Wün.
schen für die Zukunft schloß der Bürgermeister seine mtl
stärksten, Beitall aufgenommene Ausführungen.

Kcrr Philipp Grietz llberbrachle In kurzer Rede die
Glückwünsche der Sanilätskolonne vom Noten Kreuz.

Aia Ginster, die gefeierte Sopranistin , zeigte in ihrem
abwechslungsreichen Programm das Schöne ihrer Stimme,
vereint mit einer qrotzen Musikalität . Das technische Be»
herrschen alles gesandlichen Nüstzeuges gibt ihr noch mehr
eine Stütze, die Schwirigkeil der diversen Vorträge spie¬
lend zu überwinden. Mit Blumen und Beifall über»
schüllet, mutzte sich Aia Ginster zu mehreren Zugaben be»
quemen. Paul Meyer—Frankfurt arbeitete am Flügel
mit großem Anpassungsvermögen.

Sprechstunde » im Finanzamt . Die Sprech-
stunden beim Finanzamt finden nunmehr wieder in der
feiiherigen Weise Montags , Mittwochs und Freitags von
8 - 12 Uhr statt.

Was ist eine Billion?
»Wenn ich heule eine Pflicht als Bürgermeister zu

erfüllen habe, Indem ich dem Dalerländischen Frauen¬
verein zu seinem Gedenktage Glückwünsche überbringe,
so brauche ich nicht zu versichern, datz ich diese Pflichi
gern und mit dankbarem Kerzen erfülle. Zugleich habe
ich mich eines Auftrags des Kerrn Landrats zu enlledi»
gen, dem Vaterländischen Frauenverein im Namen der
Kreisverwaltung Glüchwllnsche und den Ausdruck des
Dankes zu übermitteln. Auch der Caritasverband , der
Elisabelhenverein und die übrigen Wohlfahrtsorganisa-
tonen unserer Stadt , sowie der Verein für das Deutsch

tum im Auslande haben mich gebeten, für sie das Gleichezu tun.
Oie Einstellung der Komburger Behörden zum 93.

A - D-, die Mitarbeit und Mithilfe an senen Zwecke»
"" 0 Zielen In den vergangene» Jahren wird ihnen ge-

haben, datz wir den V. Fr .»V. zu den Geburtstage-
x» . Zählen, bei denen es ein inneres Be-
oursnts ist, sie an ihrem Geburtstage nicht allein zu lasse»
und ihnen, besonders wenn sie 50 Jahre alt werden, in
Freundschaft die Kand zu drücken. So bin ich gerne
gekommen, um heute mit unseren Glückwünschen vor
allem den Gefühlen der Dankbarkeit Ausdruck zu ver-
leihen für uneigennützigste, segenreiche Tätigkeit in all
den verstrichenen Jahrzehnten,
x - Man hört jetzt vielfach die Frage : Was soll heute
bei dieser DolkSnot noch eine private Liebestäligkett?
Sind nicht alle dafür aufgebrachten Mittel nutzlos ver
lan ? Fch habe immer auf dem Standpunkt gestanden

ef menschlich viel besser wäre, wir könnten dcr
v senllichen Fürsorge ganz entralen. Aber schnell hat un >
ole Zeit umzulernen gelehrt: der heutigen unerhörte»
Massennot kann selbstverständlich nur mit öffentliche»
Mitteln gesteuert werden, und selbst da fragt es sich, wie
lange noch? Was soll bei dieser Not eines ganzen >
Volkes noch eine private Liebestäligkett? Ist sie nicht
im besten Fall ein Tropfen auf einen heißen Stein ? 1
Gerade dieses Tropfens bedürfen wir ? Die freiwillige
Liebestäligkett soll das tun. was die behördliche Fürsorge
niemals tun kann, sie soll vom Menschen zum Mensche»
wirken, sie soll der seelischen Not steuern, die wahrlich
vielfach nicht geringer ist als die materielle. Datz de.
93. Fr.»V. besonders in dem schweren letzten Iahrzehn
in unermüdlicher Arbeit diese Ausgabe in unserer Slad
erfüllt hat, das mit dankbarer Anerkennung hervorzi -
heben. ist für mich besondere Pflicht. Die Tätigkeit de-

Die Inflationszeit brachte c* mit sich, datz wir uns an
Zahlenbegriffe gewöhnten , von deren wirklicher Grütze inan
sich »reist kein genaues Bild macht. Stellt man die Frage:
Wie lange man in einem fort zähle» mutzte, um bis auf
eine Billion zu lommen , wenn man der Erfahrung gemätz
eine Minute braucht , um von 1 bis 100 zu zähle », so er¬
folgt darauf die richtige Antwort : 19 000 Jahre , Tag und
Nacht, ohne Unterbrechung . Diese Antwort klingt unglaub¬
lich. doch lässt sie iich schnell durch eine unfehlbare Berechnung
beweisen. Kommt man in einer Minute auf 100, so kommt
man in einer Stunde von 60 Minuten auf 6000 , folglich
in einem Tage von 24 Stunden auf 144 000 , in einer Woche
von 7 Tage » auf 1003 000 , in einem Jahr von 52 Wochen
auf 52 416 000 und in 19 000 Jahren auf 595 903 000 01)0,

-was noch keine volle Billion ausmacht . Dabei mtltzte man,
was aber nicht möglich ist, die größeren Zahlen ebenso ge¬
schwind aussprechen können, wie die kleineren, das ist also
eine Billion ! Im November 1923 entsprach eine Billion
Papiermark dem Wert einer einzigen Goldmark.

Chinesische „Hundefreundlichkelt " .
Unter den vornehmen Zopstrügcrn des Reiches der Mitte

gab es zu allen Zeiten viele Hundeliebhaber . Ein chinesi¬
scher Kaiser , der von einem persischen Fürsten ein Schoß-
Hündchen zum Geschenk erhalten hatte , ernannte dieses zum
„Marschall " . Einer seiner Nachfolger , der um die Mitte
des 2. Jahrhunderts n. Ehr . regierende Kaiser Sing - Fi,
glaubte seinem Lieblingshunde eine Freude zu bereite », m'
dem er ihn zum Tschan - Hsien machte, womit damals die
höchste wissenschaftliche Würde bezeichnet wurde . Ein noch
späterer 'Regent von China übertrumpfte in dieser Hinsichl
alle seine Vorgänger und bestellte seinen Lieblingshund zuni
Kai - Fuh , d. h. zum Vize-König ! Auch die letzte Kaiserin-
Witwe war noch eine grotze Verehrerin des ältesten Freun¬
des der Mensche». Sie setzte täglich den Speisezettel für ihre
Hunde persönlich fest, die häufig Haifischflossen (chinesische
Delikatesse), Fischleber, Gänsebrüste usw. vorgesetzt bekamen.
Als Getränke wurde den Hunden feinster Tee oder Anti-
lopenmilch serviert . Aus diesem Grund wurde in den Kaiser¬
lichen Gärten eine eigene Antilopenherde gehalten . — Das
war noch ein Hundelebent r

Wetterbericht . .
^ „ D " Tiefdruck über der Nordsee hat ' sich abgeschwächt, die
c.>>)klo„e ist aufgelöst . Da aber bereits eine neue Störung,
und zwar über der Biskaya , erscheint, ist eine nur vorüber-
gehende Besserung des Wetters zu erwarten . Die Luft da- >
gegen wird sich erwärmen.

Vorhersage : Bei steigendem Barometer ist für Freitag !
. ,̂ amstag zeitweilig aufheiterndes , aber noch nicht be-

ständiges Wetter zu erwarten ; etwas wärmer , l

Ans Kessen und Nassau.
Srotilfurt dank« ,, © o X ".

Frankfurt a 711., 12 Oktober.
Der Verein für Luftfahrt Frankfurt a . Mai » gab der

Besatzung des „Do. X" einen Ehrenabend . 'Professor
Linke dankte dein Kapitän Christiansen . Dr . Dornier und
dcr gesamten Besaitung für die Ehrung des grotzkii Flug¬
schiffes für Frankfurt . Es ' ei das erste Mal . das, hier ein
,11 unfein ff  und gleich das ruhmbedeckte grösste, wasserte.
Er mies ans den ersten Frciballonanssticg am .3 Oktober
178.3, ans die erste » planmäßigen Zeppelinlandungen mäh¬
rend der Fla 1909. auf dein Ausbau der Organisation des
Luftfahrtivesens in den unmittelbare » Vorkriegsiahren und
dann auf die 1925 erfolgte Eröffnung des Frankfurter
Flughafens hin.

Kapitän Christiansen dankte für die herzlickx: Aufnahme.
Der Weg von „Da X" in den leisten zivei Jahre » sei dornig
gewesen . Er ging über salziges Wasser Wenn das Schiff
aber voll und ganz in die Heimat zurückkehren konnte , sei
dies dem guten deutschen Material und der ei' ernen Kame¬
radschaft der Besatzung zu danken . Der Friedensvertrug
zwinge Deutschland direkt zum Bau von großen Luftschif¬
fen . sei es Zeppelin oder Großwasserflugzeug . In diesem
Sinne könne Deutschland erstarken.

Für die Stadt Frankfurt a . Main und für die begeisterte
Bevölkerung dankte Stadtrat Lingua », der die Stadt
Frankfurt als die Wiege dcr deutschen Lustsahrt bezeichnete.
Gerade gegenüber dem Wasserungs - und 'Ankerplatz von
„Do . X“  befinde sich noch die Arbeitsstätte von August
Euler , der den ersten Was ' erslugzeugversuch unternahm.
Künftig könne man de» Einwand , daß man i» Frankfurt
nicht waisern könne , nicht mehr gelte » lassen, da gegen die
weltberühmte Autorität von Kapitän Christiansen nichts
einzuwenden sei.

Wie nunmehr feststcht . wird „Do . X“  am Freitag nach-
mittag 2 llhr nach Wiesbaden -Biebrich starten . Nach einem
zwei - bis dreitägigen Aufenthalt wird das Flugschiff dann
in Mainz massern , und zwar ebenfalls zwei bis drei Tage.
Dann soll Mannheim , sofern die dortigen Wasserverhält-
ni ' se als ausreichend befunden werde » sollte», besucht
werde ::.

Neuregelung der Gewerbeaufsichi.
Wiesbaden . 12. Oktober.

Die Verordnung über die Neugliederung von Land¬
kreise» vom 1. August 1932 (Geibl . S . 255) macht eine an¬
derweitige Abgrenzung der Bezirke der Kewerbeaufsichts-
ämter notwendig . Der preußische Handelsminister hat da¬
her folgendes bestimmt:

Das Gewerbeaussichtsamt Dillenburg wird mit dem 1.
November 1932 aufgehoben.

Vom gleichen Zeitpunkt ab umfaßt das Gewerbeauf¬
sichtsamt

Frankfurt a. M . den Stadtkreis Frankfurt a . M -, den
Main -Taunus -Kreis und den Obertaunus -Kreis.

Limburg a . d. L . den Kreis Limburg , den Unterlahn¬
kreis , den Unterwesterwaldkreis und den Oberwefterwald-
kreis.

Wetzlar den Kreis Dillenburg , den Oberlahnkreis und
den Kreis Wetzlar.

Wiesbaden , den Rheingankrcis , den Kreis St . Goars¬
hausen . den Untertaunuskreis und den Stadtkreis Wies¬
baden.

Eine Million Mark Effekten verschoben.
• * Frankfurt a. M . Vor der Großen Strafkammer

wurde die Devisenschiebungsassäre Frank verhandelt . Der
Hauptbefchuldigte , der Kaufmann Herbert Frank , Mitin¬
haber des Frankfurter Bankgeschäfts Michael Frank , war
nicht erschienen . Er hat der Staatsanwaltscizast mitgeteilt,
daß er sich ins Ausland begeben habe . Aus der Verhand¬
lung ging hervor , daß Herbert Frank seit Jahren mit dem
In Lrixenburg ansässigen Direktor der Bangue Commer-
ciale Erwin Lindenlaub bekannt ist. Im April erhielt die
hiesige Zollfahndungsstelle Kenntnis davon , daß Devisen
verschoben worden waren . Es hatte nämlich Lindenlaub
an Herbert Frank Effekten im Gesamtwert von über einer
Million Mark zum Verkauf in Deutschland übergeben.
Dieser Verkauf war getätigt worden und es ging der statt¬
liche Erlös unter Abzug der Provision nach Luxemburg.
Von den Effekten hatte der Kaufmann Arnold Frank den
geringeren Teil zum Weitervertrieb erhalten . Es handelte
sich um 30 000 Mark I . G . Farbenaktien und 98 000 Mark
Obligationen . Das Gericht verurteilte Arnold Frank , der
ein vorsätzliches Handeln in Abrede stellte , wegen fahrlässi¬
gen Vergehens gegen das Devisengesetz zu 15 000 Mark
Geldstrafe.

Förster leugnet noch immer.
** Frankfurt a. M . Den mit der Aufklärung des Raub¬

mordes an dem Offenbacher Brotkutscher Wagner beschäf¬
tigten Polizeistellen ist es gelungen , eine Reihe schwerer In¬
dizien gegen Förster zusammenzutragen , doch reichen sie
noch nicht aus , ihn zu überführen . Förster leugnet nach wie
»or hartnäckig die Tat , doch ist die Polizei der Ueberzeu-
zung , daß nur er als Täter in Frage kommen kann.

** Hanau . (A in schrankenlosen Bahnüber¬
gang  v e r u n g l ü ckt.) Auf der Bahnstrecke Höchst-
Neustadt — Aschaffenburg wurde bei Sandbach auf dem utw
bewachten Bahnübergang ein mit Frucht beladenes Hanau¬
er Lastauto vom Zug erfaßt , umgeworfen und ein Stück
mitgefchlrift . Die Zuglokomotive entgleiste , das Auto
wurde zertrümmert , der Kraftfahrer und Beifahrer leicht
verletzt.

Millionen Hausfrauen
kochen MAGGj - Suppen
weil sie wissen,daß
sie gut und billig sind

ySammeln Sie MAG6I-Gutscheine_



vir Kligeirhibtms «egen Hummel.
Vas weitere Verfahren.

Freiburg . 13. Oktober.
Da die polizeilichen Feststellungen iiber die Person des

mischen Daubmann , Karl Ignaz Hummel , zu Ende geführt
ind , ist das ganze 'Aktenmaterial an die Staaisanmaltscf -asl

Tochter, ' trug bas I6jährig « Mäktlykn schwer« 75«r-
davo » , so daß es sofort tot war , Die Eltern wnr«

Industrie und LandwMscbaft in diesem Zusammenhang , so
kommt man z» dem Interefsanicn Ergebnis , das, die gesamt«
Warenproduktion , die Industrielle und die landwirtschaft-

n Freiburg zur Betreibung der strafrechtliche » Verfolgung
ibergcbcn morden.

ummcl wird sich nach Abschluß der Untersuchung ve^
Freiburger Sck-össengerlcht oder vor dn

Strafkammer wcge
rugsversuch ». Urkundensätschung . falscher llamensslibrung

gegenüber Behörden sowie Führung eines falschen Passes zu

mullich vor dem Frelvurg
Groszen Strafkammer wegenFreiburger

trugsversuch
velrugs , ve-

verantworten haben.
Der Betrug  ist zunächst darin zu erblicken , daß sich

scheHummel vom deutschen Konsulat in Neapel  unter
falschem Vorgeben die Fahrt nach Deutschland bezahlen
lieh , des weiteren darin , daß er die zahlreichen Zuhörer

aoun'einer Vorträge  in ihrem Vermögen dadurch schä¬
digte . daß er ihnen vorspiegclte , er berichte über seine Er¬
lebnisse in der Kriegsgefangenschaft . Ein Betrugsversuch
liegt darin , daß Hummel als Oskar Daubmann einen A n-
Iraa auf Kriegsrentenversorgung  gestellt
at . Dieser mit „Oskar Daubmann " unterschriebene Antrag

owie verschiedene mit .̂ Oskar Daubmann " Unterzeichnete

i >

krotokolle erfüllen den Tatbestand der U r k u n d

hervor , das; das eiserne Straßengelänoer auf etwa 30 Me¬
ter fortgekifsen wurde.

Wirtschaftliche Umschau.
Deutschland an vierter Stelle der Industrieproduktion . —
Die Entwicklung der hauplbranchen . — Landwirischasliiche
Produktion gestiegen . — Di« hackfruchternte 1932. -

Ueber 200 000 im Freiwilligen Arbeitsdienst.
Nach den jüngsten Veröffentlichungen des Instituts für

inkturforschung hat sich der Rückgang der industriel-
jüngsten Verötfe

Koniunkturforschuna hat sich
len Produktion in Deutschland seit Beginn des Jahre 1932

Das
igerung der Produktion in

keine Rede sein rai
kung aller statistischen Betrachtungen dieser Art machen

ganz erheblich verzögert.
Steigerung der Produkt

sein kann , wobei wir natürlich die Einschrän

also , das, von einer
en legten Monaten nach

müssen , das; Durchschnittsziffern ein sehr schematisches Bild
der Wirklichkeit geben . Tatsächlich ist die Indexziffer , die
aus dem Produktionsumfang einer Reihe wichtiger Indu-

liche, sich In Ihrem Volumen weniger stark vermindert hat
als es nach dem Rückgang der Industrieproduktion den Ai
schein haben könnte . Im Verlauf der Krise ist,
Wirtschaf ' ' ' ^ . -
rund

rtsckraftssahren gerechnet , die Industrieproduktion um
,d 41 v. H. zurückgegangen , mährend sich die Menge der

von der Landwirtschaft verkauften Waren bis seht um rund
1 v. H. vermindert hat . Infolgedessen hat sich der Anteil
der Landwirlsäzaft an der volkswirtschaftlichen Gesamtpro¬
duktion auszerordcntlich erhöht ; während er im Durchschnitt
der Wirtschaftssahre 1924 bis 1930 23 Prozent betrug , be¬
trug er im legten Jahr mehr als ein Drittel.*

Die Anfang Oktober durch die amtlichen Erntebericht¬
erstatter vorgenommene Schätzung der diesjährigen Hack,
fruchternte hat nach Mitteilung des Statistischen Reichs-
amts an Spätkartoffcln einen Gesamtertrag von rund
-12,52 Millionen Tonnen , an Zuckerrüben von 7*47 Millio¬
nen Tonnen und an Runkelrüben von rund 30 Millionen
Tonnen ergeben .̂ Einschließlich der Frühkartoffeln würde
sich nach diesen Schätzungen die diesjährige Kartoffel
ernte  auf rund 45,35 Millionen Tonnen stellen , d. ' um

ch u n g. Schließlich hat er verschiedenemal gegenüber ver-
stch bc;chiedenen Behörden sich der falschen Namensangabe schul¬

dig gemacht und sich weiterhin auf den Namen Oskar
Daubmann einen Reisepaß ausstellen lassen.

Motorrad fährt in Gruppe Taubstummer.
Aschassenburg , 12. Okt. Aus der Straße zwischen Hös¬

bach und Goldbach ereignete fim in der Nacht ein schweres
Motorradunglück . Der ledige Bauarbeiter Oskar Geis aus
Rvttenberg befand sich mit seinem Arbeitskollegen mit
einen , geliehenen Motorrad auf dem Wege zur Arbeitsstelle.
Unweit des Hösbacher Ortsausganges fuhr Geis in eine
Gruppe von sieben taubstummen Fußgängern , die das Mo¬
torrad trotz Hupens natürlich nicht hören konnten . Dabei

Produktionsumfang einer Reihe wichtiger
ftriezweige im Vergleich mit dem Jahr 1928 gewonnen
wird , von 55,2 zu Anfang
51,6 im August zurückgegangcn (1928 gleich 100).Dabei ist
' ' . . . . ei'

»fang des Jahres aus 52,3 im Juli undlei ' ~
b u
lau
rerz

, . ) (a
anuar auf 67,2 im Juli , d. h. um 11,7 Prozent gegenüber

»i
festzustellen , daß die I n d u st r i c p r o d u k i i o n sich sei'
Iahresbegh
den übrige
striellen Weltproduktion (1928 gleich 100) sank von 76,1 in,
I ' .

Jahresbeginn in Deutschland besser behauptet hat als
igen Industrielün
Weltprodukt

den übrigen Industrieländern . Die Indexziffer der indu

einer Schrumpfung in Deutschland von nur 6,5 Prozent.
Der Anteil Deutschlands an der industriellen Weltproduktion

rund 1,46 Millionen Tonnen gleich 3.3 Prozent höher als
die Vorjahrscrnte , die 43,87 Millionen Tonnen betrug . Im
Rahmen der Nachkriegsernten würde somit die diesjährige
Kartoffelernte nur hinter dem Ertrage des Jahres 1930
zurückbleiben , wo 47 Millionen Tonnen Kartoffeln geerntet
wurden . Im Gegensatz zu den Kartoffeln bleibt die Ernte
an Zuckerrüben  gegenüber den Ergebnissen der Vor¬
jahre zurück, und zwar um 3,57 Millionen Tonnen gleich
32,4 Prozent gegenüber der Ernte 1931. Die Ursache dafür
. ‘ “ " iel-

ist wieder leicht gestiegen , doch sind wir noch ziemlich weil
von dem Höchststand entfernt . Im Jahre 1913 stand

wurden einige Personen überranns , während die beiden
Fahrer mit voller W,Zucht in den Straßengraben stürzten.
Einer der Fußgänger erlitt lebensgefährliche Verletzungen
Geis wurde in hoffnungslosem Zustand in seine Wohnung
gebracht , wo er gestorben ist.

Deutschland an zweiter Stelle hinsichtlich der absoluten
Größe der industriellen Produktion , mährend es jetzt unter
den Industrieländern der Welt erst die vierte Stelle ein¬
nimmt . Zahlenmäßig , d. h. in den Preisen des Jahres
1928 ausgedrückt , ging die Produktion von Januar bis
August in jedem Monat durchschnittlich um 1310 Millionen
Mark im Jahre 1930 zurück ; im Jahre 1931 um 260 Mil¬
lionen Mark und im Jahre 1932 um 250 Millionen.

Neues aus aller Well.
Bei dem Rückgang der Produktion traten zwischen dev

einzelnen Branchen

% Drei Arbeiter von Laufkatze «kschlasttii. Drei Arbeiter,
und zwar ein Tscheche Ulmischer und zwei Oesterreicher , die

-arbeit

heraus . In einigen
fa.

liegt aber nicht so sehr an geringeren Erträgen , als v
mehr an der slarken Einschränkung des Zuckerrübenan¬
baues , der sich auf Grund der internationalen Abmachun¬
gen gegenüber 1931 weiterhin um 110 000 Hektar gleich
28,!) Prozent verringert hat . Bei den Runkelrüben
übertrifft dagegen die diesjährige Ernte nach den Vorsä -ät-
zungen die corjährige , wenn auch nur in geringem Maße.

des Freiwilligen Arbeitsdienstes hat sich
- — Arbe'

bei den Wasserregulierungsarbeiten am Drac bei Grenoble
beschäftigt waren , wurden von einer mit Zement beladenen
Laufkatze, deren Kabelfiihrung riß und die daraufhin ab'
stürzte,

#
getötet.
Weitlerer Toter der „Niobe " geborgen . Von der Be-

sahung des Feuerschiffes „Fehmarn -Belt " wurde die Leiche
oes bei der „Niobe "-Katastrophe untergegangenen Ober-
«Haales Will aus Landsberg a . d. W . geborgen.
Auto gegen Geländer . — Eine Tote , zwei Schwerverletzte.

Koblenz . Auf der Rheinuferstraße zwischen Boppard
und Osterspai ; raste ein Kölner Personenauto , verniulich
durch Versagen der Steuerung , gegen das Straßengelän¬
der über die Böschung und blieb dann im Rheinuferge-
strüvv bänaen . Bon den drei Inlallen . 'Vater . Mu ." »r ,,»d

saisonmäßig niedriger
Kohlen - und Kalibergbau , " in der Porzellan - und "Leinen-
industrie . In anderen Branchen wie in der Großeisen-
indlistrie und in der Koksproduktion haben die Kräfte de«
Depression noch die Oberhand , obwohl die Rückgänge durch¬
weg geringer sind als im vorigen Jahr . Die Produktion de,
Textilindustrie hat trotz der Zunahme im August den Um¬
fang von Anfang von 1932 im ganzen noch nicht miede,
erreicht . Dagegen liegt in der Baustaffindustrie , der Kraft-
fahrzeugindustrie , der Schuhindustrie und in einigen Zwei¬
gen der Textilindustrie die Erzeugung aus Gründen , die in
der Saison liegen , höher als zu Jahresbeginn . Im Maschi¬
nenbau und in gewissen Bereichen der Metallindustrie ist
jedoch das höhere Niveau der Erzeugung nicht ausschließlich
durch saisonmäßige Faktoren zu erklären . Es ist anzuneh¬
men , daß hier bereits konjunkturelle Auftriebstendenzen
verbanden lind ^ Veralrickt man nun das Verbältnis na»

Der Gedanke
durchgesetzt. Vor einem Jahre gab es erst 300 Arbeits¬
dienstwillige in Deutschland , in« Juli dieses Jahres schon
40 000, und jetzt ist die Zahl 200 000 überschritten . Dies
dürfte die Iahresourchschnittszahl bleiben . Die Beschäfti¬
gung von 200 000 Meiifchen im Arbeitsdienst bedeutet einen
Aufwand  von 1 2 0 M i l l i v n e n a u s R e i ch s m i t-
t e l n. Damit ist der Dienst erst zu drei Fünfteln finanziert.
Die zwei Fünftel Restkosten von 80 Millionen sind von den
Trägern der Arbeiten aufzubringen . Ein Arbeitsdienstwil-
liger kostet also im Jahr rud 1000 Mark . Ein Jahrgang
Jugendlicher im Alter von 18 bis 25 Jahren umfaßt nach
Abzug der Untauglichen etwa 560 000 Mann , seine Beschäf¬
tigung würde einen Aufwand van einer halben Milliarde
bedeuten . Es ist klar , daß Mittel in diesem Umfange nicht
zur Verfügung stehen . Zurzeit sind nach Angaben des
Rcichskommissars an Arbeiten in A u s f ü h r im g : An
Bodenverbesser .ingen und Wasserregulierungen 1250 Maß
nahmen , an Versehrsverbcsseriingen , befand ers Verbesse¬
rung ländlicher Verkehrs - und Förftwege , 1050, Wald - und
Forstarbeiten über 500, Siedlungen etwa 300. Wie de,
Reichsarbeitsministcr erklärte , sei sich die Rcichsreglerung
klar darüber , daß der freiwillige Arbeitsdienst , Notstands¬
arbeiten und Kreditmaßnahmen nur Hilfsmittel  feien;
die Hauptsache bleibe die Anregung des Ilnternehmcrgeistes.

Darlehen
zur Abstoßung Ihrer
Verbiudlichkeiten .zur
Vergrößernug Ihres
Geschäftes , zur Neu¬
einrichtung .Existenz-
arüuduun,Til „uuav
hockwcrzinslich . .v „ -
potheken und Bank¬
krediten , zum Kauf
von Möbeln , zu son¬
stig. Zwecken erlal¬
ten Sic durch Arch.
Max Nabe , Homburg
Ghiniiasiuuistrahc 16,
Sprechzeit Werktags
nachmittags 4- 6 vd.
nach Vcrciiibarung.

Leber-u. Blutwurst
- 0 .58

1(1. Ochsensleisch 0.M
Qualitätbeste Qualität 0.8<>

Schweinefleisch 0.60
Kalbfleisch 0.60 an
Gu.WWerstjliuser

Bad Homburg
Am Markt Tel. 2295

Am Samstag , dein 15.
Oktober 1032, übcriiehinc ich
die seither von Herrn Sans
Leinboldt betriebene

Metzgerei
Kirdorferflratze49.

Erstklassige Qualitäten!
Aeußerste Preise!

Aufmerksame Bedienung!
Um gencigten Zuspruch bittet

Franz Ernst
Ochsen-, Kalb - und « chmciiic-

Metzgrrei.

Geschäfts »vernähme
Im Aufträge der Frau

Uatb . Leinboldt Wwe . führe
irl, ab 15. Oktober 1932 Sic
seither von ihr betriebene

Gastwirtschaft
„Zur Germania ",

Kirvorferstraßc 4V.
Jude »! ich Ihnen den

Besuch gc nainitcr ^ okalitätcu
bestens empfehle, wird es
mein eifrigstes Bestreben sei»,
meine werten Gäste mit vor¬
zügliche » Speisen und Ge-
tränken zu bewirten.

Telelon 2801
Potent . Ernst

3ur Kirchweih
außergw . Angebot!
Kommen Sie!
Staunen Sie!
Wellfleisch Psb.55
Schweinefleisch
v. SchinkenW.7i.
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RindswurftW .78
Leber-u. Blutwurst

m 15 W.
Den ganzen Sonn¬
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Wanne Wurl
warmes <5ollxr
warm . Rippchen

,Ws> S!c8iaff ?chen SCŷ briefe,

Fleischzentrale
Ed »> Kiirti .Oberiirstl

Vorstadt 20.

Bieten die

und wirtschaftliche
Rechtsbelehrung

41000 KAUFLEUTE
bedienen sich der JW.-K." als eines unentbehrlichen Behelftl

,Dreißig Fachmänner sind die ständigen Mitarbeiter der „ Wirt¬
schaftlichen KurzbriefeSchnell and zuverlässig orientieren
die „4 .-K .“ ' über folgende Gebiete : Steuerween , Aufwertung,
Arbeitsrecht , soziale Versicherungen , Geld , Bank und Börse , so¬
wie uktuelle Wirtschaftsfragen verschiedenster Art . Monatlicher Be¬
zugspreis mir RM 2,f>5. Verlangen Sie erstmalig Brub'eabonnementl
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LORENTZ

VERLAG

Charlottenburg 9
Kuiserdamm 38

Gutschein!
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Rudolf LORENTZ Verlag
Charlottenburg 9
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Murguriueverteiler
zum Verkauf nuferer Margarine mit Wert
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Bedingungen gesucht. Gute Verdieiistiiiög-
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derlich . Angebote erbeten unter K 9090
oii die Geschäftsstelle dieser Zeitung.
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4 kostenlose Bücher im Jahr.

Bezugspreis RM 2,25 im Vier¬
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Dieck & Co , Stuttgart

Eine Zeitschrift,
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Hausfrauen verlangt
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in den Geschäften

WACHSOLO
Glätte

BILLIG UND SPARSAM IM VERBRAUCH

Eine Annonce arbeitet stets!

iii der Bilcher-Serle Feuchtuianger
ein neuer

Jede Frau mufl dieses Buch besitzen!
Ganzleinen Mk . 3,15

Zu beziehen durch , unsere Geschäftsstelle.
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Bad Hamburger
Neueste Nachrichten
Beilage zu Nr . 241 vom 13 . Oktober 1932

#/„Guten Tag, Herr Hummel. .
D,' s Entlarvung de« falschen Daubmann . — Schneide»
Hummel au » Osfenburg . — Der größte Schwindel seil

Harry Domela . — Die verräterischen Fingerabdrücke.
Karlsruhe . 12. Oktober.

Der »Fall Daubmann ", de» angeblichen deutschen
Kriegsgefangenen , der 16 Jahre in französischen Gefängnis
seu Afrikas geschmachtet haben will , ist nun vollständig
aufgeklärt . Die Litern de» wahren Oskar Daubmann
ai s Lndlngen , der längst toi Ist, dessen Kriegskameraden
ei »schließlich des Feldwebels und des Regimeniskomman-
dcurs , die Vereine und alle diejenigen , die dem vermeint¬
lichen Daubmann im Juni dieses Jahres einen stürmischen
L .npsang breilei haben , die gutgläubigen Zuhörer seine»
Verträge und die ganze Oesscntlichkeil sind einem Lrz-
sä windler zum Opfer gefallen . Ls handelt sich um einen
In Offenburg wohnhaften Schneider und langgesuchlen
Verbrecher namens Karl Ignaz Hummel . Lr konnte nun
von der badischen Polizei entlarvt »vcrden und hat seine
volle , die er monatelang ln der gröszlen Schwindelgeschlchte
seil dem hauptmann von Köpenick und Harry Domela
durchgesührt hatte , ausgespiell . Unter dem Druck der Be¬
weise — Sicherheit über seine Person hat «nan durch Fin-
gerabdrücke erlangt — hat Hummel ein Geständnis abge¬
legt und wurde in Freiburg verhaftet.

Oie Entlarvung des Schwindlers.
In einer Pressebcsprechung im badischen Slaatsniinl-

iterium wurde von Regierungorat Namspcrgcr  vom
LandespoNzeianil in Gegenwart des Generalstaatsanivalte
die legte 'Aufklärung über den „Fall Daubmann " und die
Entlarvung des Schwindlers gegeben . Er stellte eingangs
Mt , daß die Behörden von Anfang an sich alle Mühe gege-
b» hätten , Licht in die Angelegenheit zu bringen . Der Fall
hatte seine Schmierigkeiten:  Es bestand wirklich die
Möglichkeit.  daß Daubmann in Kriegsgefangenschaft
»rar , es bestand «veiter die Möglichkeit , daß er in der Frem¬
denlegion gesehen worden mar und ,nan mußte auch damit
rechnen, daß man den Mann In ungerechtfertigter Weise zu
Hirt angreifen könnte und ein zu großer Pessimismus ihm
schließlich mehegetan hätte . Die Behörden hatten das aller-
größte Interesse daran , den Fall restlos zu klären , nicht
nur ivegen seiner strafrechtlichen , sondern insbesondere auch

wegen seiner poliiischen vedeulung.
Die Angelegenheit hatte ja zu heftigen An g r i f f e n ge¬
gen Frankreich  und zur Verdächtigung , daß noch inehr
deutsche Kriegsgefangene sich in französisckzen Gefängnissen
oder in Afrika sich befinden , und schließlich sogar zu di¬
plomatischen Schritten  geführt.

Die ganze Untersuchung mar aufaebaut aus der ersten
Vernehmung , die ihren Weg in die Presse gefunden hatte.
Verschiedene Anzeick-en sprachen dafür , daß Daubmann
nicht die Wahrheit  gesagt hatte . Bor allem ivaren
seine g e o g r a p hi s che n Kenntnisse nicht  l ii k-
ke n l o s . Es meldeten sich auch Leute , die Daubmann I n
der Fremdenlegion  und . ln Afrika gesehen habest
wollten . Als dann das Material zusammengetragen war,
beschlossen die Behörden , Daubmann am Montag noch
einmal gründlich zu vernehmen.  Bei der
Ankunft der Bearnten in Endingen »vollte Daubmann zuerst
keine Angaben machen . Er erklärte , seine Aussagen wü »'-
de wieder den Weg in die Presse finden und seine Angele-
g-'nbeit würde erneut in der Ocfsentlichkeit aufgcputscht
Ulerden. Die Beamten liehen sich von dieser ablehnenden
.Haltung nicht beeinflussen und zwangen ihn , auf einzelne
Fragen zu antworten.

Die Beamten wurden dabel ln ihrer lleberzeugung be-
starkk, daß das Gebäude „Daubmann »" nicht mehr so

sicher war.
Es ergab sich, daß Daubmann über die geographischen Ver¬
hältnisse in Afrika nicht restlos Bescheid wußte . Abermals
verschanzte er sich hinter den Italienischen Damp¬
fer  und pochte auf das Ehrenwort , das er dem Kapitän
des Dampfers bekanntlich gegeben haben will . Auf di«
«nage des vernehmenden Regierungsrates Ramsperger,
u»e er diese Frage zu klären gedächte , antwortete Daub¬
mann , er beabsichtige , nächste Woche mit Bumiller,
d. m ehemaligen Kommandeur des Regiments , In welchem
er gedient haben will , nach Italien zu reisen  und
dort auf die Ankunft des italienisäzen Dampfers zu war-
ten und sich von dessen Kapitän sein Ehrenwort wieder zu-
ruckgeben zu lassen . Auf die Entgegnung Ramspergerg,
man könne doch einfach einen eingeschriebenen
V r i e f an den Kapitän schicken, denn eine solcl-e Fahrt ins
Blaue sei etwas waghalsig , da man doch nicht wüßte , ob
ud wann der Dampfer denselben Hafen in Italien wieder
r »laufen würde , in dem Daubmann angeblich gelandet sein
will , wußte Daubmann keine Antwort zu geben.

Es folgte die Gegenüberstellung  mit einem
.liann namens Krüger,  der Daubmann in der Fremden¬
legion gesehen haben will . Als Krüger das Zimmer betrat,
fiel aut , daß Daubmann den Mann fast anschrie:

„Den Mann kenne ich nlchll"
Es war Daubmann sicherlich unangenehm , daß man seder
suner Aeußerungen nachging . Krüger beschrieb Daubmann
! “" 2 ilut . es besteht aber die Wahrscheinlichkeit , daß er
i'urrtj die Zeitungsnotizen Kenntnis von ihm erhalten hat.

> Der „Bajonettstich " — eine Magenoperation.
Obermedizinalrat Schmelcher wurde ebenfalls zugezo-

Wi , da man ich für den angebliche » Bajonettstich Daub-
manns Interessierte . ' ’

während der Untersuchung schiebt der Medizlnalrat
-em Reglerungsral Ramsverger unauffällig einen Zettel

handelt sich um eine von einer Magenoperativnherrührenden wunde . u
1 Die Frage war nun . wie bekommt man Finaerab-

drucke von Daubmann . Reglerungsra » yzamsperger wies
Daubmann darauf hin , daß die Franzosen von jedem Fin¬
gerabdrücke »lachen . Daubmann gab zu, das habe man schon
einmal mit ihm gemacht , und zwar i n A m I e » s vor dem
Kriegsgericht . Die Vernehmung dauerte zweieinhalb Stun¬
de». und es war nahezu sicher, daß die Geschichte nicht
mehr in Ordnung ging . Ramsperger kehrte zum Landespo¬
lizeiamt zurück, um die Fingerabdrücke zu untersuchen . Am
andern Tag hotte man
die Gewißheit , daß e» sich um den Schneider Karl Jg-

na , Hummel handelt.
Hummel ist am 9. März 1898 in Obermil bei Basel ge¬

boren und in Hofweier bei Offenburg heimatberechtig «. Von
Hummel liegt auch eine Strasliste vor , er war bereits in
Behandlung der badisck-e» Polizei im Jahre 1928 in Karls-
ruhe Man hat von ihm verschiedene Photographien und
eine Fingcrabdruckliste , die beim Landespolizeiamt ausge¬
nommen wurden . Es war nun nicht mehr schwer, das
Spiel zu Ende zu führen.  Es handelte sich jeßt
darum , den Hummel »nögltchst bald festzu nch-
m e n,  der bereits mehrfach in den GefängniH .-n gesessen
und sich dort gut auskannte.

Oie Verhaftung.
Regierungsrat Ramsperger  fuhr sofort mit dem

Polizeirat R i e d I n g e r ins badische Oberland , zunächst
»ach Endingen.  Daubmann alias Hummel war nicht da.
er hatte einen Vortrag in R h e i n f e l d c n gehalten . Aber
auch dort war er nicht , er war bereits mit einem Auto
ireggesahren . Die Spur schien zunächst verloren . Da kam
ein Zufall  zu Hilfe . Unterwegs ereignete sich e i n
A u t o u n f a l l. „Daubmann " kam gerade vorbei und
schasste mit dein von ihm benutzten Auto einen Verletzten
»ach F r e i b u r g. Man gab vor . ihn wegen dieser Unfalls
als Zeuge vernehmen zu »vollen , und findet ihn in einer
Freiburger Wirtsck-aft . Polizeirat Riedinger tritt auf ihn zu
und begrüßt ihn »nit den Worten:

„Guten Tag . Herr Hummel !"
Der Angeklagte erschrickt,  faßt sich aber gleich wieder.
Er leugnete  zunächst außerordentlich hartnäckig und
bequemte sich schließlich, nachde »»» man ihm bedeutet hat.
s c i n S p i e l sei v e r l o r e n, er habe keine Karte mehr
i» der Hand , sehr langsam zu einem Geständnis.

Hummel war in Offenburg verheiratet , aber von seiner
Frau seit längerer Zeit weg . Er lebte in Angst , daß ihn
seine Frau eines Tages erkennen »vürde . Er gab auch zu,
daß er in den Jahren 1909 und 1910 in Endingen am Kai-
ferstuhl die 0. und 7. Volksschulklassc besuchte und dort den
Os k a r Daubmann als Freund kennen ge-
lernt  habe . Er mußte auch , daß Daubmann im Weltkrieg
gefallen ist. Hummel betrieb im Jahre 1930 bis Mai 1932
in Offenburg ein eigenes Geschäft.

Afrika nie gesehen!
Als dieses nicht mehr ging , setzte er sich auf sein Fahr¬

rad und fuhr nach Neapel.  Dort ging das Fahrrad zu¬
grunde und Hummel ka,n auf die Idee , jetzt die Geschichte
mit Afrika zu erzählen , uin durch Vermittlung des K o n s u-
l a t s kostenfrei in die Heimat zu kominen . Hummel ist
nie in Afrika gervesen.  Er hat beim Infanterie-
Regiment 110 in M a n n h e i in gedient.

Hummel erzählte dann weiter , er habe die Absicht ge¬
habt , alsbald nach seiner Ankunft in Deutschland sich u »-
bemerkt wieder  d a o o n z u in a ch e n . Die feierli¬
chen Empfänge , die Einholung durch Zeitungsberichterstal-
ter In Luzern hätten ihm aber unmöglich gemacht , sich zu
drucken . Auch auf der Heimfahrt  habe er versucht

n MüllheIm unbemerkt aus d e »n Zuge zu
schleichen.  Aber auch dies »vurde ihin unmöglich ge-
macht , denn er war ja „von seinem früheren Feld-
webe  l " . einem Karlsruher Berichterstatter , und noch an¬
deren Personen streng bemacht , die ihn nicht aus dem
Auge ließen . Er fei dann »veiter von Reportern überlaufen
und von Feier zu Feier geschleppt »vorden . Seine Vor-
träge,  zu denen man ihn gedrängt habe , habe man ihm
ausgeschrieben und er habe sie a u s m e n d t g lernen
»Nüssen. Hummel sagte dann zu den Beamten wörtlich:

„Die Sache war mir schon lange zu dumm . Ich wußte
nur nicht mehr , wie ich aus der Geschichte heraus¬
komme . Am Montag habe ich noch gedacht , heule

geht '» schief."
Auf weitere Fragen erzählte Hummel , er kenne sich In

Endingen gut aus . Ob er feine Rolle von langer
Hand vorbereitet  hat , wie die Behörden annehmen.
oder ob er , »vie er sagt , In sie hineingedrängt worden ist,
bleibt noch zu klären.

Da » Tragischste an dieser ganzen Geschichte ist die grau¬
same Täuschung des Ehepaares Daubmann  in
Endingen . Die alten Leute lebten ln dem sicheren Glauben,
daß Hummel ihr Sohn ist. Aber dieser ist tot . Sie wurden
schonend darauf aufmerksam gemacht , daß sie einein groben
Schwindel zum Opfer gefallen sind.

Aus Hümmels Vergangenheit.
lieber die Persönlichkeit des hummels alias Daubmann

erfahrt man noch folgende Interessante Einzelheiten ': Hum¬
mel kam als z w ö l f j ä h r i g e r K n a b e nach E n d i n-
gen am Kaiserstuhl . Wegen eines Diebstahls,  den
er bei einem Besuch seiner Großeltern in Hofsweier unter-
nahm , wurde er in die Z w a n g s e rz i e h u n g s a n -
Italt  Flehmgen gesteckt und erlernte dort das Schneider-
Handwerk . Am 12. September 1930 ließ er sich in Offen-
bürg als Schneider »» ei  st er  nieder und genoß
einen außerordentlich outen Ruf  wegen sei-
»es guten Schnitts und des tadellosen Sitzes seiner Maß-
anzllge . ü

Seine Frau,
d>e als Aufwärterm in der Volksküche Offenburg tätig war.
lernte er dort kennen , als er in der Volksküche seinen Mit-
tags - und Abendtisch einnahm . Am 4. September 1931
hatte er geheiratet . Von dem ganzen Daumann -Schwindel
war der Frau , die in sehr dürftigen Verhältnissen lebt,
nicht das geringste bekannt , bis es ihr erzählt wurde.

Frau Hummel wunderte sich darüber außerordentlich
und erklärte, es fei ihr unverständlich , wie Hummel in En¬
dingen als Daubmann auflrelen könne, wo doch verwandte
von ihm dort in der Bähe der Kirche eine Wirtschaft hätten.

Diese Verwandten hätte Hummel mit seiner Frau kurz
nach der Hochzeit in Endingen besucht. Daß sie Hummel i»
Daubmann nicht erkannt JmUu», f cj eigenartig . Als ihr

einige Zeitungobildcr Daubnianna überreicht wuraen , er¬
klärte sie:

„Das ist der Schneider , das ist Hummel , mein Wann»
und war hocherfreut , daß er gefunden worden ivar.

lieber hummels letzte Tage in Osfenburg erzählte di«
" h"? e erklärt , in Straßburg (Elsaß ) sei ihm eine

flroHaniße Stelle alo Zuschneider angelwten worden , diese
verde er annehmen . Am 6. Mai 1932 sei er dann ver-

C er  lich polizeilich abgemeldet hat «,
m>' s° . 'h 'l IIMlöie|eo Jahres sei ei» unbekannte»ml“,!!bJ\rÜU, r-ltV und habe nach ihre»,
Mann gefragt Dieser habe erzählt , daß er im Mai mit drei
andere » Wanderburschen de» Hummel in Italien  g e
»,r o s f e n habe : Hummel habe ihn aufgesordert . bis 5.
9» mi etwa nach Osfenburg zu kommen und ihn zu bei»-
che» . 1

Wie war 0as möglich?
weiteres ;um Vaubmann -Schwindel . — Die amtlichen

Warnungen wurden in den wind geschlagen.
Freiburg . 13. Oktober.

Die weiteren Ermittlungen in der Angelegenheit Daub-
mann -hummel haben ergeben , daß Hummel Sonntag,
den  1 . Mai  1 932  in Begleitung von Verwandten zum
letzten Male als Hummel  in Endingen war und
schon vier Wochen später als  D a u b »n a n n aus
„lüjährigcr Kriegsgefangenschaft in Afrika " zurückkehrte.
Bei seinem Besuch am l . Mai verbreitete Hummel geflis¬
sentlich das Gerücht , daß er im Elsaß eine gutbezahlte Stel¬
lung antreten werde . Als huinniel dann Ende Mai »vteder
nach Endingen zurückkehrte , hat er es immer z» vermeiden
gewußt , sich in der Oesfentlichkeit zu zeige» . So ist es sei¬
ne » eigenen Verwandten in Endingen nicht 'nöglich gewe¬
sen, zu bemerke », daß Daubma »» in Wirklichkeit nicht
Daubmann war.

Bei de» Gelegenheiten , bei denen er sich in der Oes-
fenllichkcit zeigen mußte , »vie z. v . bei der Linpsangsseler
auf dem Marktplatz , markierte er de» körperlich und seelisch
Zusaniinengebrochenen.

Der Fall Daubmann hätte das Ausmaß nicht auneh-
men können , wenn nicht bestimmte Persönlich¬
keiten  trotz mehrmaliger eindringlicher Warnung seitens
amtlicher Stellen sich des angeblichen Daubma »» zu sehr
angenommen hätte ». Es hat sich wiederholt Gelegenheit
geboten , seitens der Behörden auf diese Persönlichkeiten
einzuwirken . Ihre Warnungen sind aber nicht genügend
beachtet worden , da zu Beginn der Daubmann -Afsäre posi¬
tives Beweismatcrial gegen Hummel nchit vorhanden »var.
Die staatliche » Behörden  und auch verschiedene
Verbände haben daher gegenüber den Veranstaltungen , in
deren Mittelpunkt Daubmann stand , ä u ß e r st e Zur ü ck-
halt ung  geübt , und es ivurde seinerzeit sogar übel ver-
»nerkt, daß sich die badischen Behörden  bei der»
E »n p f a n g D a u b in a n n s in Endingen nicht beteilig¬
ten.

Weitere Einzelheiten.
Im Freiburger Polizeipräsidium ergänzte hunnnel seine

bisherige Darstellung . In Italien sei er mittellos und voll¬
kommen erschöpft gewesen . In Neapel  kan » er aus den
Gedanken , sich als den vermißten und ihm aus seiner
Schulzeit her bekannten Daubmann auszugeben . Er schrieb
den bekannten Brief an die Eltern  D a u b-
in a n n n o nach Endingen , i» »velchem er sich als Sohn
ansgab und mittcilte , daß er aus französisck)er Kriegsgefan-
gcschaft cntlvichen sei. Er bat um die Zusendung seiner
lDaubmanns ) Papiere , was dann auch geschah. Mit diesen
Papieren sprach dann Hummel bei »»» deutschen Kon¬
sul  a t vor , das durch Rückfragen in Endingen die Orts¬
kenntnisse des angeblichen Daubmann , die hunnnel durch
seinen Ausenthall in Endingen besah , feststellte und ihm
die Rückreise ermöglichte . Hummel verfolgte mit seinem Be¬
trug die Absicht, nach Deutschland zurückzugelangen . Als
er bemerkte , welcher Empfang ihm in Deutschland berei¬
tet ivurde , habe er kurz hinter der Grenze in Müllhel »»
einen Fluchtversuch  unternommen , der jedoch miß¬
lang . Niemand habe mehr darnach - gefragt , ob er Daub-
mann sei, jeder habe ihn auf das herzlichste begrüßt.

Bei dem großen Empfang auf dem Freiburger Bahn¬
hof sei er vollkommen seelisch zusammengebrochen . Al»
Frau Daubmann erklärt habe , daß er ihr Sohn sei.

habe er nicht »nchr zurückgehen können.
Auch In Endingen habe er niemals zu sagen brauchen : Ich
bin Daubmann . Jeder habe ihn als Daubmann
begrüßt,  und , begünstigt durch seine genauen Orts¬
kenntnisse , sei es ihm ein Leichtes gervesen, die einmal an-
genommene Rolle weiterzuspielen.

Seine Verhaftung , vor der er seit Tagen ständig gezit¬
tert habe , sei für ihn eine Erlösung , denn er habe seil vielen
Wochen furchlbare Gewissensqualen ausgestanden , gegen
die jede Zuchthausstrafe verblasse.

Seinen Vortrag über den Aufenthalt in der Gefangen¬
schaft habe er aus Gehörtem und Gelesenem zusammenge¬
dichtet.

Die Aufnahme in Endin - en.
In dem Weinort Endingen , der Heimat des toten

Daubmann , hat die Nachricht von hummels Entlarvung wi»
»ine Bombe eingeschlagen . Viele Ortseimvohner können di«
Wendung kaum fassen. Die betagten Winzersehe-
l e u t e Daubmann,  für die der Betrug eine fast un¬
erträgliche Nervenprobe bedeutet , erlitten einen Zusam¬
menbruch.  Bei dieser Gelegenheit sei sestgestellt , daß sich
die alten Daubinanns ursprünglich entschieden
dagegen ge »v ehrt  hatten , den angeblich hei »,gekehr¬
ten als ihren Sohn anzuerkennen . Aber die Wogen der
Begeisterung über die Rückkehr des Totgeglaubten »virkten
sich so sehr auf alle Bevölkerungskreise aus , daß auch die
alten Daubmanns sich damit abfanden , i» dem Zurückge¬
kehrten ihren bisher totgesagten Sohn anzuerkennen.

In Kreisen der Reichsvereinigung ehemaliger Kriegs¬
gefangener , die sich mit Nachdruck für den angebstchei»
Daubmann eingesetzt und ihn» alle Ehren hatte zuteil iver-
den lassen , ist man natürlich über die Enthüllung sehr be¬
stürzt.

Ohne Umsatz/Kein Gewinn/
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10. Fortsetzung. Nachdruck öertiolcit.
Hans Sagenheim gab den Weg frei.
Langsam und fast erstarrt schritt Susanne an ihm vor¬

bei hinauö in den mcnschencrfüllten Saal.
Sie suchte ihren Mann . Endlich erblickte sic ihn ; er

stand allein in einer Ecke, und sic sah , daß er suchend die
Tanzenden musterte.

Im nächsten Augenblick stand sie neben ihm , hing sich
eng an seinen Arm.

.Komm , Peter , las; uns »ach Hause fahrenl Ich bin
so müde . . .'

.Das glaube ich dir schon, Kind . Du bist zu wild ge-
wesen die letzten Stunden . Ich habe mein scheues Reh
kaum wiedcrerkannt . Aber komm , du muht dich erst ein
wenig erholen , che wir fahren — du bist so erhitzt ."

Er führte sic in ein Nebenzimmer , holte ihr ein Glas
Selterwasser und zwang sie, sich eine Weile stitz hin¬
zusetzen . Dann erst verabschiedeten sie sich von den Gast¬
gebern , die den frühen Aufbruch der HeidenS sehr be¬
dauerten , aber cinsahcn . das, es für die sehr blasse , junge
Frau besser war , nach Hause zu kommen.

Susanne eilte zur Garderobe . Als sie fertig war,
wartete sie nicht , bis ihr Mann sie dort abholtc . Sie sehnte
sich nach frischer Luft und freute sich, als sie endlich unter
der Haustür stand , den Wagen zu erwarten.

Die kühle Nachtluft drang auf sie ein . Sie erschauerte
unter dem Mantel ; aber sie achtete nicht darauf . Trostlos
starrte sie in die Dunkelheit . Nirgends war ein Stern zu
sehen . Alles war ticfdnnkel — wie in ihrem Innern.

Erst die liebevollen Schcltworte ihres Mannes riefe»
sie in vie Wirklichkeit zurück . Mühsam lächelte sie zu
ihm aus.

Er war so lieb zu ihr , so besorgt . Und sie?
Im Wagen bettete Peter Heiden seine Frau sorgsam i»

seine Arme . Es war ein ziemlich weiter Weg bis zum
Heidehof ; sie sollte schon einstweilen ein wenig schlafen,
die Arme.

Susanne schlief nicht ; aber sie >var froh , still liegen und
ihren Gedanken ungestört »achhängcn zu können . Das
Reden wäre thr jetzt eine Qual gewesen.

Die Gedanken übcrschlugcn sich in ihrem Kopfe . Was
sollte sie tun ? Oh , wie schön wäre cs , wenn jetzt ein Un¬
glück passierte , wenn sie stcrbon würde , zusammen mit
ihrem Peter ! Dann wäre alles aus , dann wüßte sic nichts
mehr von Qual und Not!

Aber — wohin geriet sie mit ihren Gedanken ? Jetzt
war sie schon so >vcit , daß sie sogar ihrem Manne den Tod
wünschte ! Ihrem Manne , den sic über alles liebte , der mit
nichts in der Welt zu vergleichen war!

Aber sie, sie selbst sollte sterben , das wäre das beste.
Nur , daß cs so furchtbar schwer war , aus dem Leben zu
gehen , fort von Peters Seite . Sic würde schon weiter
leben müssen , weiter dieses Geheimnis mit sich Herum¬
schleppen , der Gnade dieses Schurken ausgelicfcrt.

Von nun an würde jede Stunde das Entsetzen neben
ihr stehen , ihr eine Falle stellen , bis das Unheil völlig
hercinbrach , sie und ihr Glück zu vernichten.

Sic stöhnte leise . Peter hörte es und fragte : „Was ist
dir , Susanne ?"

„Es ist so Heist hier in , Wagen , Peter . Kann man nicht
ein Fenster öffnen ?"

„Das geht nicht , Suse . Du bist immer noch erhitzt , uns
du würdest dich sicher bös erkälten , wenn jetzt die kalte
Nachtluft hercindringen würde . Komm , sei vernünftig:
lehne dich fest an mich, dann wird cs schon gehen ."

Leise drückte er ihren Kopf an seine Brust , Susanne
hörte den ruhigen Herzschlag ihres Mannes , fühlte für
einen Moment eine tiefe Beruhigung.

Aber nur einen kurzen Augenblick lang ; dann kamen
wieder alle die bösen Gedanken über sie. Die fürchter¬
lichsten Bilder zogen an ihrem Auge vorüber . So lange,
bis die Lichter ihres Hauses in der Ferne auftauchten , bis
der Wagen endlich hielt.

Peter sah , dast Susanne sich kaum auf den Beinen halten
tonnte , als sie den Wagen verliest . Er trug sie mehr , als er
sie führte , und als sie die Halle kaum erreicht hatten , fiel
sie bewusttlos in seine Arme.

Susanne erwachte erst wieder , als sie in ihrem Beti
lag . Ihr Mann stand neben ihrem Lager , zusammen mit
der alten Mamsell . Er war noch im Gesellschaftsanzug:
seinen Mantel hatte er achtlos auf einen Stuhl geworfen

„Ich glaube , Frau Renner ", sagje der Gutsherr , „wii
brauchen für den Augenblick keine Sorge zu haben . Fieber
ist nicht da ; es scheint nur die Anstrengung des Tanzens
gewesen zu sein , das meiner Frau nicht gut bekommen ist !
Ich selbst werde jedenfalls die Nacht über aufpassen ; aber !
ich bitte Sie , ruhig zu Bett zu gehen . Der Tee steh , ja j
bereit , falls meine Frau etwas zu trinken wünscht . Morgen
früh werden wir dann auf alle Fälle den Doktor rufen
lassen , damit wir beruhigt sein können ."

Als die Mamsell gegangen war , setzte sich Peter be¬
hutsam aus den Beltrand , neben seine Frau . Leise küßte
ir ihre kraftlos daliegende Hand.

„Wie ist dir jetzt , Liebling ? Hast du Schmerzen ? Fehlt
dir irgend etwas ?"

„Ach, es ist nichts , Peter ! Mir fehlt gar .jlichts — du
darfst es mir glauben . Hast du dich recht "Um mich ge-
iingsttgt , armer Peter ? Warum bin ich auch so ein dummes
Ding ? So herumzutollcn ! Jetzt ist die Strafe da . Rur,
dast du auch darunter leiden mutzt ."

„Ja , Susanne , du warst wirklich ein kleiner Unband
heute abend . Aber du warst so reizend in deiner Aus¬
gelassenheit , daß ich mich trotzdem darüber gefreut hahe.
Ich hoffe nur , daß du morgen wieder ganz i» Ordnung
bist , dast dieser Abend keine Folgen hat ."

Innig küßte er Susanne auf den Mzikd.
„Du , Peter , schilt mich nicht — ich muß dich etwas

shagen : Was würdest du tun , wenn ich jetzt plötzlich sterben
KmUj* « £ "

„Um Gottes willen , Susanne , wie kommst du auf solch
eine entsetzliche Idee ? Ich glaube jetzt wirklich , dast du
krank bist ."

„Nein , nein , Peter , ich bin nicht krank ! Aber das geht
mir so durch den Kopf — und du sollst mir antworten,
Peter !"

„Das weißt du doch, Kind , dast dann alles für mich zu
Ende wäre , dast cs keine Sonne mehr für mich geben
würde ohne dich, dast ich einsam und bettelarm Zurück¬
bleiben würde . Weißt du nicht , dast ich dich grenzenlos
liebe , heute wie immer , dast ich ein Leben ohne dich einfach
nicht ausdenken könnte — weißt du das nicht ? "

„Ja , ja , Peter , ich weist cs . Und ich will ja auch bei dir
bleiben , immer bei dir bleiben !"

Leise sagte sie diese Worte , immer wieder , wie ein
kleines Kind . So lange , bis sic endlich eingcschlafc » war,
ohne Peters .Hand aus der ihren zu lassen.

Längst schon war auf Rosenhain Malscnhausens Neffe
cingezogcn . Ucbcrall in der Nachbarschaft freute man sich
des Zuwachses , den die Gesellschaft gesunden hatte.

Wohl waren auch bis hierher Gerüchte gedrungen von
dem nicht einwandfreien Lebenswandel des hübsche»
jungen Mannes . Aber , so folgerte man , wenn der ehren¬
feste, strenge Gchcimrat Malsenhausen ivciter seine Hand
über seinen Neffen hielt , wenn er ihn sogar zu sich auf
sein Gut nahm , dann würde schon nicht allzuviel Wahres
dran sein an den Redereien , dann würden sic wohl haupt¬
sächlich dem Neid entspringen , den man gegen den Neffen
des reiche » Geheimrats empfand.

Und in manchen Familien spielte man heimlich mit
dem Gedanken , sich den schneidigen Hans Sagenhcim , der
einmal sehr reich sein würde , als Schwiegersohn zu fangen.

Begreiflicherweise mußte man etwas dazu tun , den
Roscnhaincr Gast zu erfreuen . Eine Gesellschaft nach der
anderen wurde abgehalten , überall spielte Hans Sagen-
heim eine Hauptrolle.

Der Herbst zeigte sich von seiner lockendsten Seite . Eine
warme , anregende Sonne strahlte seit Wochen vom
Himmel , die bunten Blumen mit ihrem Glanz über¬
schüttend . Man benutzte die schöne Zeit , alle möglichen
Ausflüge zu arrangieren . Man würde den Winter über
»och lange genug zu Hause sitzen können.

Susanne konnte sich den Einladungen zu allen diesen
Bergnttgungcn nicht entziehen , wollte sie nicht Aufsehen
erregen . So kam es , dast sic überall dabei sein mußte , so
sehr sie auch darunter litt.

Hans Sagenheim benahm sich zunächst nicht schlecht.
Niemand konnte bemerken , daß es zwischen ihm und
Susanne Heiden Zusammenhänge gab.

Susanne allein fühlte zuweilen seine brennenden,
flimmernden Augen aus sich ruhen , die eine deutliche
Sprache redeten . Dann geschah es auch , mitten während
eines Spieles , eines Tanzes , daß er sie einfing , leise , be¬
törende Worte zu ihr sprach , ihre Hand küßte . Sie wußte,
daß er jede Gelegenheit benutzte , sich ihr zu nähern.

Zuerst war er ganz zurückhaltend , wollte er sie durch
Zartheit und Unaufdringlichkeit gewinnen . Allmählich
indes wurde ihm das zu langweilig , um so mehr , als es
nicht verfing . Er wurde deutlicher , unvcrhüllter in seinen
Drohungen.

Susanne wagte kaum , allein den Heidchof zu verlassen,
aus Angst , Hans Sagenheim irgendwo zu begegnen , seit¬
dem sie einmal bei einem kurzen Gang durch das Holz
ihm plötzlich gegcnttbergestanven hatte.

Sie hatte fliehen wollen , aber im nächsten Augenblick
hatte er ihr den Weg verstellt . Er hatte sie nicht berührt,
nur seine gierigen Augen unverwandt auf sie gerichtet.
Bor diesem lähmenden Blick hatte sie die Fassung ver¬
loren , die Lider schließen müssen.

Dann — cs durchfuhr sie wie ein elektrischer Schlag —
hatte er sie um die Taille gefaßt . Sie hatte sich wehren
wollen , ohne die körperliche Kraft zu einer Bewegung zu
finden ; sie war wie gelähmt gewesen.

Wie sie frei gekommen war , wußte sie kaum mehr zu
sagen . Irgendwo hatte es im Gebüsch geraschelt , Sagen¬
heim hatte seinen Arm gelöst , und Susanne war davon¬
gerast , so schnell ihre Füße sie trugen.

Dann , ein anderes Mal , hatte sie ihn in der Försterei
getroffen , wo sie — mit wehem Herzen — ab und zu eine»
Besuch machte . So schmerzvoll eS für sie war , sie brauchte
diese Besuche , um ihr Kind zu sehen , mit ihm plaudern
und scherzen zu dürfen.

Sie saßen gerade zusammen , die Försterin und
Tnsanne ; die kleine Magdalene hatte sich schon so an die
Gntsherrin gewöhnt , dast sie gern auf ihrem Schoße saß.

Da war die Zimmertür aufgegangcn , Hans Sagen¬
heim trat ein , zusammen mit Förster Heiler.

Mit angstbebendem Herzen säst Susanne da . Würde
Sagenheim etwas merken ? Wttide er auf den Gedanken
kommen , was es mit dem Kind da auf sich hatte ? Susanne
starrte bald auf den Mann , bald auf das Kind.

Nein , Gott sei Dank , die Kleine hatte nicht die geringste
Aehnlichkeit mit diesem schrecklichen Menschen ; sie trug ihre
Züge , soweit überhaupt eine Aehnlichkeit vorhanden war.

Die Stimme des Kindes riß sie aus ihren Betrach¬
tungen.

„Geh weg , du böser Mann ! Du hast mir mein
Schäfchen zertreten . Schau her , Mutter , das arme
Lämmchen . . ."

Weinend brachte Magdalene das zertretene Tierchen zu
der Försterin . Die Frau suchte das Kind zu beruhigen,
und Hans Sagenheim gab sich die größte Mühe , Magda¬
lene zu versöhnen.

Aber als er zu ihr hintrat , seine Hand auf ihren Kopf
zu legen , fuhr das sonst so scheue, gutmütige Kind auf
upd rief laut weinend : „Ach, du tust mir weh . Geh fort,
ick maa dich nicht leiden ."

Man konnte Magdalene nicht beruhigen und mustte sie
aus dem Zimmer bringen.

Susanne hatte wie gelähmt die Vorgänge beobachtet.
Wild kreiste das Blut in ihren Adern . Das Kind fühlte
unbewußt die häßliche Seele dieses Mannes , und eS nützte
nichts , vast er sich zu verstellen suchte. Oh , wenn sie eS
hätte machen können wie thr Kind , wenn sie diesen Men¬
schen hätte abschüttcln dürfen wie ein giftige « Insekt.

Sie war glücklich, als ihr Mann erschien , sie abzuholcn.
Und sie wußte , daß Sagenhcim jetzt einen Fluch unter¬
drückte . weil die Beute ihm im letzten Augenblick fort-
geschnappt worden war . . .

Es war ein trübseliger Novembertag , als Susanne eö
im Hause nicht mehr aushielt . Sie sehnte sich so nach
frischer Luft , daß sic sich trotz deS leise rieselnden Regens
auf den Weg niachte , fest in ihren Regenmantel eingehüllt.

Unfreundlich war eS draußen , totenstill . Langsam
durchschritt sic die aufgewcichten , schmalen Waldwege . Die
naßkalte Luft tat ihr ungemein wohl.

Der Regen hatte sich vermindert , fast aufgehört.
Susanne hatte einen Baumstamm gefunden , sich nieder¬
gelassen . Lange saß sie da , in ihre Gedanke » versunken.

Mit einem Male hatte sie vaS Gefühl , als ob jemand
hinter Ihr stehe. Eine lähmende Angst befiel sie; sie wagte
nicht , sich umzusehen . Sie wußte , wer sie da belauerte.

Sie erhob sich, schlastvandlerisch fast, ging langsam den
Weg zurück. Sie wußte , daß er ihr folgte , daß er hinter
ihr war , ihr unerbittlicher , grausamer Feind.

Sic achtele nicht auf de» Weg , ging über Geröll und
durch Gestrüpp , ihr Verfolger immer hinter ihr her.

Keuchend ging ihr Atem ; der stärker einsctzcnde Regen
durchnäßte sic. Erschöpft blieb sic plötzlich stehen . Sic war
am Ende ihrer Kraft.

Da stand er auch schon neben ihr.
„Siehst du , Mäuschen , nun bist du endlich vernünftig

geworden . Ich wußte es ja . Du wirst dich doch nicht vor
mir fürchten ? Du weißt doch, daß du nichts zu fürchten
hast , wenn du endlich nett zu mir bist."

Im Regenmantel stand er vor thr , mit dem begehr¬
lichen Blick, den sie kannte und fürchtete . Sie vermochte
nicht zu antworten , sich nicht zu rühren . Scheu irrten ihre
Augen über sein hartes , unsympathisches Gesicht.

Spöttisch , mit katzenhaftcr Freundlichkeit , fuhr Sagen¬
hcim fort:

„Nur , Susanne , das muß ich dir sagen , allzulange
darfst du mich nicht mehr warten lassen . Meine Geduld
ist bald erschöpft ."

Da riß Susanne alle ihre Kraft zusammen , sah ihn mit
großen Augen an und fragte bebend:

„Warum verfolgen Sie mich ? Was wollen Sie von
mir ?"

„Was ich will ? Dich will ich, mein süßeS Kind — dich
ganz allein ."

Aechzend trat Susanne einen Schritt zurück . Aber schon
hatte er ihre Hand ergrissen , sprach leise auf sie ein:

„Solche Angst hast du also vor mir ? So , so. Aber ich
preise den Zufall , der dich mir endlich allein in den Weg
geführt hat . Schon lange warte ich auf eine Aussprache,
die unter der Gesellschaft unmöglich ist.

Ich bin toll vor Sehnsucht nach dir , ich lechze nach
deinem Mund , nach deinem Körper . Es soll wieder so
werden wie damals in Königsberg . Weißt du cs noch?

Denkst du noch daran , wie wir uns zum erste » Male
sahen ? Zum ersten Male küßte » ? Und wie nett du warst,
als du dann einmal beschwipst warst ? Du wolltest erst
nicht trinken , aber mir zuliebe tatest du- es doch. Wie
reizend du dann warst , wie du mir müde in die Arme
sankst . . ."

Sagenheim achtete nicht darauf , daß Susanne , wim¬
mernd die Hände vors Gesicht geschlungen , an einen Baum
gesunken ivar . Er sprach unaufhörlich weiter.

„Gott , >var diese Zeit schön — warst du berauschend . . .
Und dann Hab' ich dich ganz aus den Augen verloren —
und ich erinnere mich : Du erzähltest doch da etwas - an
dem Abend , als ich zu der dummen Gesellschaft gehen
mußte und keine Zeit hatte für deine kleinen Kümmer¬
nisse — und schriebst es dann auch . . . Was ist denn nun
daraus geworden ?"

Entsetzen , tödliche Angst malten sich in Susannes
Gesicht . Ihre Brust hob und senkte sich mühsam ; mit er¬
loschenen Augen sah sie ihn an . Dieser Schurke , alles hatte
er gewußt , damals — und hatte sie trotzdem im Tticb
gelassen . Und nun , jetzt wagte er , davon anzufangen

„Ich weiß nicht , was Sie meinen ", sagte sic dann
hilflos.

„So , so, du weißt nicht , was ich meine . Na , da will
ich deinem Gedächtnis ein wenig nachhelfen ."

Er zog ein Päckchen Briefe aus der Brusttasche.
Susanne erkannte sie zu ihrem Entsetzen . Es waren di»
wenigen Briefe , die sie ihm in Königsberg geschrieben
hatte.

„Siehst du , mein Mäuschen , ich trage sie immer bc»
mir . Man kann nie wissen , wenn man sie brauchen kann.
Aber , um bei der Sache zu bleiben , das Kind ist wohl tot?
Das hatte ich mir schon gedacht . Sag mal , weiß den,,
dein Mann von all diesen Sachen ? Wahrscheinlich nicht.
Und was meinst du , wenn ich ihm alles erzählen , ihm
diese Briefe da zeigen würde ?"

Schluchzend lag Susanne vor ihm auf den Knien . Mit
gefalteten Händen sah sie zu ihm auf , bat sie ihn:

„Erbarmen — haben Sie doch Erbarmen ! Ich Hab«
Ihnen doch nichts getan , daß Sie so grausam sind ."

Triumphierend sah er auf die Frau hinunter . Oh nun
hatte er sie so weit , wie er sie haben wollte.

„Erbarmen ?" fragte er kalt.
Mit flimmernden Augen sah er sie an , ohne ein

weiteres Wort zu sagen . Susanne sprang auf . Dies »'.
Mann da vor ihr war kein Mensch , das war der lebendttzG
Satan . (Fortsetzung folgt .)
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